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Preussisehe Hypotheken-Aktien-Sanlt.
Bilanz vom 31. Dezember 1914.

A k ti v e» M. pl« M pk
Unterlage-Hypotheken . . . . . . . 348 966 627 Ok

Freie Hypotheken · . . . . . . . . . . . . 17 735 798 28

KommuneLDcrlehen . . . . . . . . . . . . . . . . . 30 282 887 95

Kasse sowie Gutheben b. d. Reichsbenk u. b. Kessenverein 172 415 17

Wechsel und unverzinsliche Preussische schetzenweisungen
e-) Wechsel . · . . . . . . . . · . . · . . . 101583 30

b) Unverzinsliohe Preussische Schetzenweisungen 986 875 — 1088458 30

Wertpapiere-
e) Eigene Pkendbrieie und Icotnmunel-0hligationen 927143870

b) Anleihen des Reichs, Deutscher Bundcsstunten
«

und stiidte . . . . . . . . M. 7 920470,30
abzüglich Abschreibung 500 000.—— 7 420 470 30

c) Andere Effekten . .
Z — 16 691 912 —

Debitoren . . . . . . . · . . . . . . .- . . . · 14 817 989 39

Hypotheken-Zinsen für das IV. Quarte-l 1914 . . . . . . 2596 455 46

Kornmunel-l)nrlehen-Zinsen . . . . . . . · . . . . . 281 478 —

Bsnkgrundstilek . . . . . -. . · . . . . . . . . 1358000 —

ebzüglich Abschreibung · . . . . . . . . 150l10 — 1 343 000 —

Wertpapiere des Pensions· und Unterstützungs-Fonds . 732 048 —

Mobilien-Konto. . . . . . . . . . . . . . . . . .
I —-

Abgeschriebene Beteiligungen . . . . . . . .
1 —

434 709 07l59

Passiv-n M. pl M. pt
Aktien-Kapital . . · . . . . . . . . . . . . . . . . 50699 200 —-

Aypotheken-Pkendbrieke . . . . . . . . 320 293 740 —-

lcornmnnal-0bligationen . . . . « . , 26 887 400 .-

Gesetzliche Reserve . . . . . . . 10119 840 —

Extra-Reserve . . . . . . . . . . . 23:-30 843 i’,:?.

DisagioJieserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2591446 öU

speziel-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8213 281 22

Talon- und WehrsteuersReserve . . . . . . . . · . . 334517 —-

Agio-Ti1gungs-lteserve für Pfandbriefe Soli« I . · . 233405 36

AgioiVortrag (§ 26 Hyp.-Bank-Ges.) .
38335 83

Provisions—Vor1rng . . . .

·

.
2241441 33

Diverse Krediloren . . . . . .
872 349 67

Ausgeloste Plnndbriele . . . . . . . . · . . . . . 17 304 33

Zinsen von Plnndbrieien und Kommunulsobligutiunen . 3270775 70

Nicht abgeliobenc Dividende . . . . . . . . 28 10l —-

Depositel-Konto . . . . . . . . . . . . 283020 kl0

Pensions- und Unterstützungs-Fonds
Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . 732 048 —

Barguthaben . . . . . . . . . . . . . . . 21 941 90 753 989 90

Gewinns und Verlust-Rechnung . . · . 5650 079·87«s
434 709 o7il59

Die Ausznhlung der Dividende kiir 1914 mit 8T’.— M. liir eine .«Htie über 600 M-

und 66— M. für eine Akt-le über 1200 M· erfolgt gegen Elnlielerung des Dividenden-

scheins No. 8 vorn 15. März cr. ab un unserer Kasse, Mohronsnsiisse Gö, sowie. an

den früher bekanntgemechten Stellen.

skkipnsqscllscllsii Mk cllsllllscils Pkclillllle vormals li. scheiden-mild — Berlin.

Einreichung det- Aktien-

tordern wir hiermit unsere Aktionäre cui. in der Zeit
vom ls. hls 27. Mär-t- lsls

sankhaus Mask. O co-- UIUCOIIM . l(. l(. priv. allgemeine Verliehrshsnk. Wien,
per. österrelehssche Ulrulerhsnlg

von je 4 der mir gehörenden Aktien Z Aktien freiwillig zur Verfügung«

sammggteznng oder Verwertung eingereicht sind, werden sie gemäss
setz 3 und

ij Rechnung der Beteiligten verknutt werden.

Berlin .
den 10. März 1915- Ver Veretsnclz sulornom Dr. Selrn.

Zur Durchführung der B schliisse der Generalversammlung vorn 6. März 1915

ihren gesamten Aktienhesitr mit leistenden Illvlclenueni und Srneuerunguehelnen
bei einer der nachstehenden Stellen für uns zu hinterlegem Dresdrler sank. Berlin,

l(. l(.

.
« »

len. Ungerlsche allgemeine Mensch-nie Indes-est-
Glejchyeitig bltstell Mk, lllr uns folgende Erklärung beizufügen: »lch stelle

sollte die Anzahl ihrer Aktien nicht durch 4 teilhat sein« So ist ferner hinzu-

zuliigem .,,F’erner stille ich den durch 4 nicht teilberen Restbesitz von . . . . stücken

zur Verwertung gemkSs § 290 Absatz 3 des Handelsgesetzbuches zur Verfügung«
Falls letztere Erklärung nicht erfolgt, sind wir genötigt-, gemäss dem Bcschluss

der Generalversammlung 4«Aktien zu einer zusammenzulegen. Auch in diesem Fell

muss der zweite Teil der oblgen Erklärung-, lautend: »ich stelle ihnen den durch 4 nicht

teilberen Restbesitz von . . . . stiicken 1hrer Aktien zur Verwertung gemäss § 290 Ab-
satz 3 des-( HendelngSStZP- Zur V«-rkiigung« von den Aktionären abgegeben werden-

Der Vorstand ist nicht verptlichtet, d Einreich. dieselb. Nrn. zurückzugeben.
Die gültig bleibenden Aktien werden rnit dem Vermerk: ,.Eingeliekert gemiLSs

Beschjuss d« Geiz-vers v. c. März 1910 und gültig geblieben« zurückgegeben werden.

soweit Aktien der GOSSIlschMt weder zur Verfügung gestellt, noch zur Zu-

290 Ab-

§219 Absatz Z des Handelsgesetzbuches filt- ltksitch erklär?werden.

Au Stelle von 4 kraftlos erklerten Aktien wird eine neue Aktie ausgegeben und
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Unheiliges Volk.

Presse.

urer Hochwohlgeboren redlicher Wille, der arg gesährdeten
»

—

Sache des Vaterlandes zu dienen, ist unverkennbar. Weil

wir aber nicht gewiß sind, daß der von Jhnen beschrittene Weg
an das gesuchte Ziel führen werde, müssenwir JhrenAussatz zu-

rückgeben.
«

Solche Vriese müßten jetzt auf dem Schreibtisch jedes
Zeitungleiters liegen; .in Haufen; unterstempeltz für die Reise in

den Reichspostkasten fertig. Der Massenversand solcher Vriefe
hätteAlldeutschland vor elszwölstelndes gestern und heute Ge-

druckten bewahrt. Ahnen die Herren der Presse noch immer nicht
die Nothwendigkeitweich gepolsterterSchlagbäume?Wird ihnen
nichtendlich bangvor der Verantwortlichkeit, dereancht sichauf
Kopf und Busen häuft? Kein Censor kann, kein strammerKriegss
mann oderKsDiplomat, siedavon entbürdemNochin diesemJahr
wird ein Morgen sie vor die Frage zwingen: »Wie hast Du, in

Deinem BezirkAllgewaltiger, des ernsten, in Sturmzeit heiligen
Amtes gewaltet ? « Dran vorzudenken, istPflicht. Schmählichwäre

dieFlucht an das Pontiusbecken. Jhr durftet nicht schreiben,was
Erkennerdrang Euch empfahl? Jhr durftet nicht, dürfet nicht eine

Zeile ans Lichtlassen,derenNützlichkeitEuchinsweifeldunstblieb.
»Das wollen unsere Leser nicht; wir können unser Publikum doch
nicht vor den Kopf stoßenund der Konkurrenz zutreiben«: schon
in stiller Zeit graut dem Gewissenhasten vor dem Grundsatz, der

28
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aus so feigerRede schielt.Wer sichheute von ihmleitenläszt,wird
der Totsünde schuldig. Wie spräche das Urtheil über den Lehrer,
der, um behaglich zu leben, den Unterrichtdem Schülerwunschan-

gepaßthätte? Lehrer wolltet Jhr, Führer der Nation sein: und

verknechtet Euch schwankender Kundenlaune? Zur Gestaltung
deutschen Schicksals möchtetJhr mitwirken: und schleudert, Tag
vor Tag, Blätterstöße ins Weite, von denen nicht die Fremden,
nein, von denenJhr selbst saget, sie seien nur noch für Kinder ge-

macht? So gehts nicht weiter.Darfs nichtweiter gehen ; sonstwird
der Schade untilgbar. Jm achten Kriegsmonat muszwiederVers

nunftsprechen. Unter dem Lenzmond muß der Politiker die Körner

ausstreuen, deren Keim in Sonnenwärme Frucht werden kann.

Dem HerrnRedakteuroderSchristieiter ist die Freude am Schrei-
ben, die längstnichtmehrstrotzte,vergällt?Dannmag erschweigen.
DeanhaltseinesBlattes um diehälfte,umdreiViertelschmälern.
Niemals darf er, weils bequem ist, biedere Stümper drin nisten

lassen. Hunderte wähnen sichzu einer»Meinung« berufen. Rich-

ter, Magister, Stabsoffiziere, Pfarrer,Kapellmeister,Vers-s und

Schraubenfabrikanten, würdige Mütter und schlanke Fräulein.
Manche wollen auf Europens Hochbrunst ihr Bettelsüppchen ko-

chenzaus demVehmbann sich wiederin Gunst züngelnzihrer ver-

pönten,,Richtung«denMarkterobernzdieKriegskonjunkturemsig
nützen.Anderesporntdie Sehnsucht,il)renNamen demLJolzpapier,
das sie die Weltesche dünkt,einzudri"is.ken.DieMeistensind recht-
schaffen überzeugt, daß sieBeträchti ches zu sagen haben. Ueber

die Pflicht, die im Kriegsjahr dem Richter, Magister, Pfarrer,

Musikanten, Lyrikverschleißer,Händler,der Hausfrau oder Maid

zuwächst2Neimüber den Krieg und denFrieden, der ihm folgen
soll.Woher käme darüber ihnenMeinungiZDie blüht vomVaum

der Erkenntniß.Was aber weiß diese wacker eifernde Patriotens

schaar von unserem Krieg, von seiner Entstehung, seinem Stand,
seinenMöglichkeiten?Nur, was sie lasen.Nicht, dasz es geschrie-
ben und gedrucktward, um sie hinter das Gitter eines Meinens

zu drängen, das nicht des Schreibers ist, ihm aber der Menge
heilsam scheint. Freundliche Offenheit brächteJrrende und Ver-

leitete rasch in die Klarheit- die vor Lebensgefahr zu schützenver-

mag. Nur der Geck verklettert sich in den Glauben, zwischen zwei
Urtheilen, Gmissionen,Predigten, Schießübungen,Okchestexpko-
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ben, HaßausschlachtungemKontor-oder Hausgeschäften habe er

gelernt, woran der nur diesem Gebiet, der Politik, Verlobte Jahr-
zehnte sich mit allen Ergründerkräften gemüht hat. Jeder Fach-
menschhebt dieAchseln,wenn ihm von draußen Einer sagt,wie er

Keiischrift deuten oder Schweinesleisch Pökeln,Hühnerjagen oder

Glühbirnen machen, dasFeld pflügen oder der Farbenmischung
Cimabues nachforschenmüsse.DemPolitiker redet alle Gevatter-

schastdreinzais wäre seineWissenschaftso leicht eriangbarwie die

VarbirerkunstdemVesitzereiner blanken Gillette.Derist aus altem

Adeishaus,trägt einen hohen Titel,einen bekannten NamenDie

hateinpaarbunteRomane gezimmert.,,Das willunserPublikum.«

Flink also in die Druckerei.Wir sind überfallen worden zschreiten
aber, ohne die kleinste Schlappe, von Sieg zu Sieg. Wider uns steht
nur GesindeLNußland Pfeist schon aufdem letztenLochDie Fran-
zosen,’vonNaturguteKerlchen,werden von England geprellt, das

Calais,Vouiogne,Vrest behalten und dieRepublik in den Rang
eines Basallenstaates ducken will.JederVrite ist ein abgefeimter
Schust. Die ganze Sippe nur Menschenkehricht. Harmiose Leute,
die während des Krieges in Jeindesland Helfer gegen die Hei-
math zu werbentrachten,verfolgtdiese elendeNationzgönntihnen,
wenn sie Beamte des Königs waren, nicht einmal im friedlichen
Ausland dasBischenRedefreiheit.(Nach deutschemRechtiämen
so Harmlose bis an ihres Lebens Ende ins Zuchthaus.) Wer hat
je zuvor an die Schmach einer Kriegsführung gedacht, die dem

Feind nicht Nährmittel und Rohstoffe ins Land läßt? (Wer je
denn gezweifelt, daß jedeMacht versuchen werde,demFeind alle

Grenzen zu sperren?) Schon aber haben unsere Unters«eboote
einen unzerbrechiichen Eisenring um das Jnselreich geschmiedet.
Das riihmt sichzwar der Seeherrschaft; doch seine Marinetnanns

schast wagt sich nicht aufs Wasser. Um die Asquith und Grey,
die denKrieg, gegen denVoikswillen,erzwungen haben, wird es

einsam. Das Landverflucht sie. Der Handel ist lahm. Die Finanz-
kraft unserer nicht zu vergleichen. DerZusammenbruch nah. Und

so weiter. Wenn ein inFriedenszeit ais pfiffigGepriesener(auch
für die Intelligenz ist dieser Krieg eine Goidprobe)· solches Zeug
durch die Gassen schleppt, biegt ihm der Verständige aus. Die

täglicheAnsstellung, Aushökerung so frevlen Unsinns bedroht
uns mit Empfindensvergiftung Will die Presse Besseres wirken

exz-
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als (nach Nietzsches Wort) »den permanenten blinden Lärm, der

die Ohren und Sinne nach einerfalschenRichtung ablenkt«,dann

muß sie in Pslichtbewußtseinumkehren und gläubiger Thorheit
die Thür verriegeln. Der Einbruch in dieDardanellen ist die lap-
pischste Posse und muß in Schande der Westmächte enden? Das

wollen wir hoffen. Leise. Laute Ankündung wurde allzu oft von

dem Ereigniß widerlegt. Aller Heilswunder sind wir gewärtig.

Jhr Leuchten ertrüge das Volk, wie der Einzelne den Gewinn aus

dem Zufall des Großen Loses, ohne Vorbereitung auf so hohes
Glück. Lasset die Deutschen in Besinnung heimfinden. Gaukelt

ihnen nicht morgens, mittags, abends durchsonntes Himmelblau
und Triumphmärschevor. Und schirmet sie vor der Schreibwuth
unkundiger Patrioten, die weder die Länder noch die Geschichte,
weder das Wollen noch die Ausdrucksformen der unsfeindlichen
Völker kennen und deren Sprecher nur im Zerrspiegel sahen-
Deutschland steht vor schwererArbeit; vor schwerer-er noch,als es

in sieben bangen Monaten geleistethatz AufseineThat darfes stolz,
seines Dauerns in Schicksalswirbeln gewißsein.Wer esinSelbsts
vergottung und Unterschätzungder Feindeskrast hetzt, schwächt

ihm denArm und dasHirw Mindertauch Deutschlands Kämpfern
denRuhmDie ekeltdasAlltagsgelärm.Gehtsnachihrequnsch,
dann wird die Schwierigkeit des Geländes, jedes ostwärts und

westwärtsstampfendenSchrittes,wirddieStärke derGegner heller

belichtet als Erfolg, der noch nichtEntscheidung ist.»Die zu Haus
Bleibenden,mahnteVismarck, sollen warten, bis Entscheidendes
geschahLassetEuchnicht von Fettlettern blenden,nicht von Rück-

schlägenin ZagheitscheuchenlWir dürfen ruhigsein. Wie der zum

letzten Opfer Vereite, der die Ehrenfahne der Volkheit nicht um

eines Blickes Dauer überleben will. Mißtrauet dem Schwatzl Die

Staaten, die uns befehden, herbergen mindestens siebenhundert
MillionenMenschen.JnsolchemDrangistnichtnurMilitärisches
zu besinnen..Ungeftörtwalte in seinemBereich der Feldherr.Doch
das Ziel weise, in Ost und West, zu Land und See, der Staats-

mann.DasHeer ist desNeiches Wall. Nun schlug des Politikers
Stunde.Er mußEuroparetten.DennmitdemErdtheilsänkeunsere

Heimath inNacht.« Das ist imAugust hier gesagt worden. Ueber

das Kriegsziel zu reden, ward Euch verboten? Nicht, zu betonen,
dasz nur der von Beifallsgier freie Politiker hingelangen kann.
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Witte.

Ueber Sergej Juliewitsch Witte habe ich hier so oft gespro-
chen,daßmir an seiner Bahre nicht viel zusagen bleibt.Jn grauer

Herbstdämmerstundezeigte er mir einst die Bilder seiner Vorgän-
ger. Jn dem mit Orangefarbe angestrichenen Niesensteinkasten,
der an einem dünnen Wasserärmchen die Verwaltung der Fi-
nanzen,des Handels und der Industrie einschließt,hingen in einem

Porsaal elf Männerportaits »Nußlands Finanzministerz elf in

fast hundertJahrem eigentlich ists nicht viel. « Er nannte die Na-

men (nur einzelne,Reutern,Abasa,Vunge, kannte ich) und stand
ein Weilchen stumm vor dem gelben, faltigen Spekulantenkopf
Jwans Wyshnegradskij,des Letzten in der Reihe der»HohenEx-
cellenzen«. Dann wies sein Finger auf den weißen Fleck an der

Wand. »Ein Platz ist noch frei. Jn ein paar Monaten, vielleicht
auch erst in ein paar Jahren (wer weiß Das ?) werde ich da als

Zwölfter hängen«.Jm Herbst 1903 konnte das Bild bestellt wer-

den.Witte war leicht zu malenzder kalt lauernde Blick, die russisch
gestülpteNase, die langen, schmalen Hände, die beredter waren

als Auge und Zunge des in strenger SelbstzuchtgekühltenMans
nes. Zehn Jahre und ein halbes hat der Zwölste sichgehalten.
Dann wurde er zum Präsidenten des Ministerkomitees ernannt.

ZumMinisterpräsidentemlasen wir gesternin einzelnenZeitungen
und vernahmen,solche Beförderung sei einVeweis höchsterGunst

gewesen. Das war ein Europäerirrthumz der, wieder einmal, die

UnkenntnißrussischenZustandes erwies. Einen Ministerpräsiden-
ten gab esim Rußland des jungenNikolaiAlexandrowitsch nicht;
kannesin einemselbstherrisch regirtenStaat niemals geben. Titel

undPollmacht einesMinisters warenimZarenreich bis 1802 über-

haupt unbekannt. Peter »derGroße« hatte für seine nach westli-

chemMuster gebaute Staatsmaschine nur ein GestängzurTrans-

mission des kaiserlichen Willens gebraucht; der Senat und ein

paar Kollegien mußtendie motorische Kraft des Alletnherrschers
auf die Räder und Rädchen der Reichsverwaltung übertragen.
ErstAlexander Pawlowitsch,Laharpes leicht bestimmbarerSchüs

ler, den die Krüdener zu mystischem, die Narishkin zu erotischem
Spiel locken konnte, entschloßsich,unter der Einwirkung Speran-

skijs und Kotschubeijs, diese Maschine zu modernisiren. Napos

leon, den Alexanders irrlichtelirender Sinn wie einen Gott an-
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staunte, hatte einen Staatsrath undMinisteræin so großesVor-

bild mußteNacheiserung weckeu. Der Reichsrath (Oossudarstweni j

Sowet) wurde geschaffen; er sollte den Senat ersetzen, der mählich

zum Reichsgericht wurde, das Vudget prüfen,dasRechnungwe-s
senüberwachen,die neuen Gesetze redigiren,ungefähralso die-Ar-

beit leisten, die in unserer Kulturzone den Parlamenten zufällt.
Das ging nicht. Erstens war im Reichsrath das Bolksgewimmel
nicht vertreten und nebenHosschranzen und müden Greis ensaßen
Streber, die gern wieder ins Amt wollten und sich deshalb mit

allen erdenklichenKünstenbeidenMachthaberneinzuschmeicheln
suchten.Und zweitens hatte dieser Reichsrath nur eine berathende
Stimme und nichteinmal, wie unser armes Parlament,das Recht,
Borlagen derNegirung abzulehnenznichtBeschlüsse seiner Mehr-
heit,sondern alleimLaufderBerathung ausgedrücktenMeinungen
wurden dem Zaren vorgetragen.Nicht viel stärkerwar die Stell-

ung der Minister, denen ein Ukas vom Jahr 1802 die Arbeit der

KollegialbehördenPeters übertrug. Damals schrieb Gras Wo-

rontsow warnend an Kotschubeij, die neue Institution könne sich
nicht bewähren: denn jeder Minister werde ein unbeaussichtigter,
unbeschränkterAutokrat sein. Ganz soschlimm ists nicht geworden.
Auch die Minister sollten nur willenlose Werkzeuge in Bäterchens

eiserner Hand sein; der Uebereiser bureaukratischer Vormund-

schast ließ aber den Vottheil strasser Krastballung kaum noch zu

nützlicherGeltung kommen.DenAeuerern erstandfrüh ein mäch-

tiger Gegner. Karamsin, der 1803 zum Hofhistoriographen ernannt

worden war, warnte in einer Denkschrift, die als Panslawistemi
bibel fortlebt: jede Einschränkungder Selbstherrlichkeit und alle

Versassungfiktionen müßten einem Volk schaden, das nicht lesen
nochschreiben kann ; künstlichBedürfnissezu wecken, die ungestört

noch Jahrhunderte langschlummern könnten,seiunklug und dräue

dem Reich Gefahr; die Staatsraison heische schleunige Rückkehr
in die glatt gepflasterte Bahn nationaler Ueberlieserung. Bona-

parte hatte sichals ungetreuenFreund erwiesen und Alexanders
Stimmung war dem Slawenevangelium günstig.Speranskij wur-

de nach Perm verbannt, die dünne Europäertüncheabgekratzt, die

Fensteraussicht genWesten vermauert. Solche Wandlungen ha-
ben sichnach dem Tode Nikolais des Ersten und Alexanders des

Zweiten wiederholt. Der Reichsrath und die Minister sind aber
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geblieben.UnschädlicherModeputz.Rußland hatte Ministerzein
Ministerium konnte es einstweilen nicht haben. Das komitet mi—

nistrow, dessen Name den Europäerirrthum zeugte, war nur ein

,,engerer Staatsrath«. Jn diesem Komitee saßenneben den Mi-

nistern (Staats sekretären)die Sektionchefs der Kaiserlichen Kanz-
lei, die Häupter des Reichsrathes, der Prokurator des Heiligen
Synod, Würdenträger aller Art,sogar der Direktor des Reichs-
hauptgestütes.Mitsolcherschwersälligen,uneinheitlichen und un-

verantwortlichen Gesellschaft war nichts zu machen. Alexander
der Zweite stellte Walujew, den begabten Gegner der Slawophis
len, Alexander der Dritte den gescheiten Reutern, der Finanz-
minister gewean war, an die Spitze; vergebens: das Minister-
komitee blieb ein Reichsornamentohne Bedeutung und die Präsi-
dentschast eine Psründe sür einen Günstling oder verbrauchten
Minister, dem der Zar, als Lohn für treue Dienste,sette, mühlose
Einkunst gewähren wollte. Auch Wyshnegradskijs Vorgänger
Vunge war Präsident des Ministerkomiteesz und ihn lösteDur-

nowo ab, der sich als Minister des Innern unmöglich gemacht
hatte. Dieser Thatsachen mußteman sicherinnern,als die Kunde

kan1,SergejJulitschWitte sei zum Mitglied des Reichsrathes er-

nannt und zur Leitung des Ministerkomitees berufen worden.

Nußlands zwölfterFin an zminister, hieß es, der kühnsteder Reihe,
ist politisch tot, nur ein betitelter Schatten noch; und sein Bild

kann für die Leichenhalle der Hohen Excellenzen gemalt werden.

Mit allseinenSchwächenIundWesenssprüngenschienWitte
noch vor zehn Jahren ein schöpserischerGeist; und der ausSpiris
tistenweisheit schwörendeMonomachos,derihn, mit der Rücksicht-

losigkeitdes reichen Erben, aus fruchtbarer Arbeit riß, ähnelt in

manchem Zug dem liebenswürdig schwächlichenAlexander, der

seinen Speranskij bald aus der Verbannung zurückholte.Viele

slüsterten,auch Witte werde eines Tages wiederkehren; dem neuen

Rang aberkonnte er die Macht nichtverdanken.Für einenNiches
lieu oder Bismarck, einen Peel oder Cavour war in Rußland da-

mals keinRaumDas hatschon LeroysVeaulieu gesagtund an das

Wort eines russischen Journalisten erinnert: »Unser Premiers

minister könnte nur ein Großwesir sein.« Ungefähr so haben ja
auch Gortschakow und Loris Melikowihr Amtaufgesaßt.Mitnoch
geringerem Recht als in Preußen (wo derMinisterpräsidentden
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Ressortchefs nicht dreinreden darf) durfte man im verfassunglos en

Rußland von einem »homogenenMinisterium« sprechen. Jeder
Minister arbeitete fürsich,suchtebeimemediatvortragseineSons
derwünschedurchzusetzenund erfuhr von den Plänen der Kollegen
gewöhnlicherst, wenn sie gelungen oder gescheitert waren. Fast
immer arbeiteten die Ress orts,meist auch noch die Politischen Per-

sönlichkeitengegen einander.Allzu oft gabs offenenKrieg, wie 1881

unter Alexander dem Dritten, als das milde Triumvirat Loris

MelikowsMiljutinsAbasavonPobedonoszew unngnatiew,de-s
nen der Großfürsthadimirund Katkow halfen,überranntwurde.

Jn stillerer Zeit beschied man sich in Minenkrieg. Der Zar hörte
heute den einen, morgen den anderen Minister und mußte, wie

Vonaparte, drei Atlanten im Kon haben, um stets voraussehen
zu können, welche Wirkung die Ausführung des Planes, dem er

zugestimmt hatte, auf die verschiedenen Zweige der Landesvers

waltung üben werde. Ein Wille sollteherrschen, einer allein; doch
die Einheit dieses Willens, dersichtäglichvon einander feindlichen
Wünschen umbuhltund umschmeicheltsah,ward gelähmt,dieRä-

der der Staatsmaschine liefensichheißund die ewige Reibung, aus

derwarmes Leben entstehen sollte, gebar schließlichnur ein kraftlos

schwülesChaos. Das ist die unvermeidlicheFolge jedes Absolu-
tismus; und Nikolai Alexandrowitsch hatte feierlich gelobt, die

Autokratie nnangetastet zu bewahren. Ein russischer Minister

mußtevor jederLaune des Herrn, vorjedem Einfall des flinkeren

Kollegen zittern und durfte nichteinmalseine Entlassung erbitten ;

denn die Erben des Großkhanates der Goldenen Horde meinten

noch an der Schwelle des zwanzigsten Jahrhunderts,wie weiland

der Vey von Tunis, ein Sklave sei nicht befugt, von dem Posten

zu weichen, auf den des Herrn Gnade ihn rief. Und gegen diese
Zustände sollte das zurOhnmacht erschaffene Ministerkomitee mit

seinemRathgeberstimmchen aufkommen2Unmöglich; der Genius

des stärkstenStaatsmannes mußte da nutzlos verglimmen.
Darüber täuschteWikkesichnicht. Er hatte zu lange unter die-

senVerhältnissen gelittenzauchinden Tagen,da derNeid ihn all-

mächtighieß.DerMann, der Physik und Mathematik studirt, über

Eisenbahntarife und über Friedrich List Vrochuren veröffentlicht
hatte und mit neununddreißigJahren schon Ministerialdirektor

geworden war,wurde immer innig gehaßt.Ein Deutscher, dersich
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alsSlawen vermummt(derMinister,der aus Tislis stammte, sagte
mir, er könne mit einiger Mühe zwar unsere Zeitungen entziffern,
aber keinen deutschen Satz sprechen, und seine Bokale zeugtenfür
die Wahrheit dieser Angabe). Ein Abenteurer, ein Boturier, den

schon seine Heirath (die Brauen frommer Schelterhoben sich)uns

möglichmachen sollte und der ganz in den Händen des jüdischen
Bankdirektors Rothstein ist«Ein Grobian, der Männern vom

Range Wanowskijs, Jermolows, Abasas über den Mund fährt
und mit dem Bunge nichts zu thun haben will.So redete man in

Petersburg schon 1893 in verriegelten Stuben über ihn. Und er

waffnete noch gefährlichereFeinde wider sich. Sein Ukas gegen

die Baissespekulation in Bubelnoten traf die russischenBankiers

empfindlich und ärgerteauchimWestenmanchengewaltigenArbis
trageur. Seine Reorganisation der Neichsbank hinderte allerlei

Wuchergesch äfte,zu denen Geldzwischenhändlerden Staatskredit

benutzthatten.Wenn imMinisterkomitee einBorschlag umständ-
lich beschwatzt wurde, sagte er ruhig: »Wozu? Jch weiß ja, wie

der Kaiser darüber den ki. « Er wußte es wirklich. Die zäheWillenss

kraft und der nüchternwägendeBlick des Ministers gefielenAlexs
ander dem Stillenzund er hielt,trotz allem Gewühl und Gezettel,
dem treuenDiener dieTreue. Später zogWitte sichnoch den Haß
derArmeehäupter zu,die inihm denAnstifter zumWerkdes haager
Friedenskongresses sahen. Nicht ohne Grund. Sergej Julitsch
hatte als Beamter der Südwestbahn unter Johann Bloch ge-

dient, der ihn schon damals für den Gedanken des Weltschieds-
gerichtes erwärmt haben mag. Jedenfalls hat Witte dem jun-
gen Herrn Nikolai das Buch Vlochs über die Kriege der Zukunft
gebracht und als Finanzminister in jeder Budgetdenkschrift be-

tont, daß dem hungernden Bolk nicht zu helfen sei, so lange die

Kostenlast für das Heer ins Unetträglichewachse. Das war ein

neuer Ton.Bisher hatte der Glaube geherrscht,derAnspruch der

Armee müsse allen anderen vorgehen und fürs »Militär« habe
pflichtgemäßselbst der Unter-than zu schwärmen,der, wie in Cu-

stines Tagen GroßfürstKonstantin, den Krieg verabscheut, »weil
er dieMannszuchtunddieWaffenröckeruinirt«.AnFeindenfehlte
es demFinanzminster also nie; aber erwurde mitihnen eben so ge-

schwind fertig wie einst mitden Tshinowniks, die ihm auf einer ent-

legenen Bahnstation die Dienstwohnung des Borstehers gewei-
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gert und den lästigenChef gezwungen hatten,achtWochen lang in

einem Wagon zu hausen. Und allmählich sprachen seine Thaten
so laut für ihn, daß sie alles Geraun übertönten. Daß seine Eisen-
bahntarifpolitikeinMeisterwerkasiatischer Schlauheitist,hatunser
Wirthschaftkörperseit 1894 oft genug erfahren. Daß er den Ex-
port von Papierrubeln verbot, ist ihm von fernen Spekulanten
verdacht, von seinen Landsleuten aber als nützlicheLeistung an-

gerechnet worden. Er hat die Schwankungen des Rubelkurses be-

seitigt, die Valuta gebessert,für die demNotenumlauf genügende
Golddecke gesorgt, die Reichsbank gereinigt, im Haushalt des

Reiches, mindestens für eilige Vudgetbeurtheiler, das Gleichge-
wicht hergestellt, wichtige Konversioncn mit Erfolg durchgeführt
und dieTranssibirischeVahn gebaut.Für zethahre wars nicht
wenigzohne dieKraftraubendenAlltagsreibungenwäredasWerk

noch beträchtlichergeworden. Immerhin: einenMann, densolche
Fleißleistung lobt, mußte auch der Feind vorsichtig behandeln.
Was Sergej Julitsch will, geschieht, hieß es in Petersburg und

Moskau. Erschien unverwundbar ; gegen Dolchstichgehürnt.Und

wars dochnichtmehr,seitNikolaiAlexandrowitsch die weite Mütze
des Monomachos auf seinem trüben Schwärmerköpfchentrug.

Jn den Zeitungen wird ihm noch in die Gruft nachgesagt, er

sei eigentlich einDeutscher gewesen und habe den Rufs en nur ge-

spielt. Kein Mens chenkundigerkönnte so urtheilen. Jn seinem Han-
deln war Witte ein echterNusse. Einer, der die schwereKunst des

Wartens nie zu lernen vermochte. Rußland, sagtEustine, istdas
Reich der Kataloge: alle Titel sind angegeben, nur fehlen die

Bücher; unter den in großenLettern Prangenden Ueberschriften
sucht der Leser vergebens die verheißenenKapitel. Jm Grund-

besitzverzeichnißstehen Wälder-,wo der Wanderer nicht das zu
einer Pfeife nöthige Holz finden würde, in der Rangliste Regi-
menter, deren Eadres der Wind umblasen könnte, auf der Land-

karte Städte, für die kaum erst die Parzellen abgestecktsind. Das

gilt heute noch beinahe so wie 1839. Was nicht rasch wachsen will,
wird von der Ungeduld ins Leben dekretirt. So hatte es Peter

gemacht; und so sollte es bleiben. Vor hundertundsechzig Jahren
erschien in Petersburg ein Buch, das, unter dem Titel Origines
gentis et nominis Russorum,behauptete,dieMoskowiter seiennicht
slawischen Stammes. Unerhört; und obendrein wurde dieser
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Ketzerwahn eines deutschen Dr. Müller noch durch die Zustim-
mung eines urrussischen Akademikers gestützt.Das durfte nicht
geduldetwerden. DerAkademiker bekam, aus«-Befehlder Kaiserin
Elisabeth, hundertPeitschenhiebe als Lohn für seine Ethnologiez
und der wackere Müller, den man, als einen Anständen mit so
treffenden, schlagenden Gründen nicht überzeugenkonnte,wurde

eingesperrt, bis er sich in das Zugeständniß flüchtete,die Nussen
seien Enkel der edlenNoxolanen, die dem KönigMithridates das

Leben versauert hatten. Seitdem war die Gewißheit felsfest: Die

Nussen sind Noxolanen. Als dann wieder, abermals von einem

deutschen Gelehrten, die These von der sinisch-tatarischen Ab-

stammung derNussen verfochten wurde, dekretirte Katharina ein-

fach: »Dieser Glaube irrt. Den bestenBeweis dafür, daszwir mit

den Finen nichts gemein haben, liefert der Abscheu,den.uns schon
der Gedanke an solche Gemeinschaft einflöszt.« Damit war der

Fall erledigt ; und nur ein so arger Schalk wie Mirabeau ließsich
von Katharinens Erlaß in das Spottwort verleiten: »Der aller-

gnädigsteDeuterwilleihrerKaiserin hatdie Nuss en zu Europäern
ernannt.« Die männischgeniale Askanierin hatte sichschnell dem

russischen Geistesklima angepaßt.Die Staatsahnentasel genügte
ihr nicht ; die Fremden, besonders ihre Freunde von der Encyklos
pädie, sollten erfahren, welche Höhe die Volksbildung in Nuß-
land erklommen habe. Geschwind wurden überall Schulen gegrün-
det. Natürlich blieben sie leer. Katharina aber wies alle Klagen ab

und schrieb lachend denBescheid: »Nichtfür uns, sondern für die

Oeffentliche Meinung Europas, die uns den Rang giebt, habe
ich die Schulen geschaffen;daßNiemand hineingeht, ist ein un-

schätzbaresGlück: wenn unsere Bauern anfingen,Etwas zu lernen,
würden fie mich bald von meinem Platzjagen.

«

Patiomkins Liebste
brauchte keinen Hofdekorateun Der ganze Peter, wie er, aufFals
conets prachtvoll keckem Denkmal, im Galop den Felsen stürmt,
stolz auf die Newa und dieFestung deutet und gar nicht zu ahnen
scheint,daszeinFlußund eineBurg noch keine Hauptstadtmachen.
Aber auch der ganze Witte. Nußlands zwölfterFinanzminister
hat die alte, bewährteMoskowitermethodezu neuer Ehre gebracht.
Sie gab seinemNamen den hellsten Glanz. Sie hat ihn, da er die

Lampe unter sprödeKnospen hielt, von steiler Höhegestürzt.
Sprach Mitleid einst auch in seiner Asiatenseele das erste
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Wort? Er sah das Elend des Volkes: hungerndeBauern.verar-s
'

mende Grundbesitzer; ein Häuflein steinreicher Großkaufleute,die

ihr Geld unverzinstin der TruhebewahrenUnd keineHilfe,rings-
um keine Möglichkeit,dieses breitstirnige Millionenheer, »das so
geduldig ist und so voll Kraft«, zu sättigen,ihm auskömmlichen
Erwerb zu sichern. Keine Möglichkeit? Von Westen her drang
ein Zauberwortins aufhorchendeOhr: Jndustriel Wie war Groß-
britanien,Amerika,Deutschland reich geworden? Sergej Julitsch
verfügte: Wir müssen in kürzesterFrist eine echt russischeGroß-
industrie haben-SohattePeter die Mongolensitten derBartruss en

mitEuropäerlackgefirnißtundseine Moskowitermiteinerfunkel-

nagelneuenSumpfhauptstadt an der Newa beglückt; fo hatte Elisa-
beth eine Stammeslegende, Katharina eine Volksbildung dekre-

tirt. Die Sache würde schon gehen. Und an Eifer ließ der-Finanz-
minister es nichtfehlen. Er stärkteden Staatskredit, fetztedie Tarife
fürPersonen undFrachtherab, baute neue Verkehrswege,radirte
das alle Gläubiger schreckendeDefizit aus dem Vudget, milderte

den Paßzwang, griff sogar nach dem BranntweinmonopoL Geld,
Unternehmer, Arbeiter, Absatzgelegenheit: Das bringtuns,Tllles,
die Zeit; wenn sie erfüllet ist, wie die Heilige Schrift spricht. Die

Rechnung schien richtig. Der russische Jndustriekrach bedeutete

nichtviel;solcheKinderkrankheithatfastjedes Großgewerbedurch-
gemacht. »Ein Boden des Zarenreiches schlummern Märchen-
schätze.GanzAsien steht uns offen,wenn die Transsibirische Bahn
fertig ist. Nur ausreichenden Zollschutzfür die ersten Jahrzehnte-
und das Riesenwerk mußgelingen. Und dann befruchtetein Gold-

strom das Land« Ein schöner,reiflich bedachterPlan,den man

nicht von oben herab eine Utopie nennen durfte. Nur Eins hatte
der klugeRechner vergessen: die besonderen Lebensbedingungen
der Autokratie. Katharina von Anhalt-Zerbst kannte die Nussen
besser als der tifliser Parvenuz siewußte,daß ihr Thron wanken

würde, wenn die Bauern aus frommer Thierheit erwachten. Der

Finanzminister Nikolais begriff, der Schlaukopf, nicht, daß Jn-
dustrie nur auf einer bestimmten Kulturftufe möglich ist, daß fie
selbst sich eine Kulturzone schafft und daß im Klima dieser Zone
ein Selbstherrscher aller Reussen nicht athmen kann. Er wähnte
am Ende wohl gar, in dem industrialisirtenReich werde dasZar-
thum fester wurzeln als in dem morschen Agrarstaat,der an Geld-
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mangel und rückständigerWirthschaft dahinsiechte. DiesenWahn
büßte er dann in Bitterniß Daß die Staatsschuld sichhäufte,die

Staatsbahnen Jahrzehnte-—lang keine Rente abwerfen konnten,
in Nord und Süd neue Unternehmungen himmelan stanken,
ward ihm verziehen. Ungehört verhallte die Klage der Grund-

herren überMißernten, Kreditnoth,Landpauperismus,ungehört
auch die Beschwerde derAltmoskowiter, derFinanzminister habe
nur noch für die Reichsperipherie, fürs fernste Asien Rath und

Geld. Nach allen Fehlschlägen der letzten Jahre warWitte noch
so stark, daß er die militärischeEroberung der Mandschurei hin-
dern und die Wahl des stilleren Merkantilistenweges durchsetzen
konnte. Das war sein letzter Sieg. Als die mandschurischeDiktas

tur verkündet wurde, blieb ihm nichts zu hoffen. Die Arbeiter-

bewegung hatte begonnen. JnMoskau und Odessa, in Jelisawets
grat und Vaku, in Kiew, dem russischenRom überall entstanden
Organisationen, Gewerkvereine. Zum ersten Malhörte derMushik
das Fremdwort »Strike«, vernahm er, daß auch die Schwachen,
wenn sie sichzusammenschaaren,mächtigwerden. Die Anfänge
der Jndustrialisirung hatten die Aermsten in die Städte gelockt:
Rekruten für die Proletarierbataillone, dereanth nun diesozia-
listischen Werber mit listiger oder lyrisch überschwingenderRede

schürten. Das warWittes Werk. Seitdem war der einst allmächs
tigGescholtenenichtmehrunangreifbar;nun brauchte keinPlehwe
ihn in Gatschina anzuschwärzen.SergejJuliewitsch mußtefallen.
Nicht in den Abgrund. Mel geringere Sünde wider den Heiligen
Geist derTheokratie wurde oft schon ein Leben lang im sibirischen ·

Totenhaus gesühnt.Witte hatte dem Erzfeinde des Absolutismus
die Grenzen geöffnet: der durch Dampf oder elektrische Kraft be-

wegten Maschine. Was sind dagegen alle Gräuel derNihilisten2
Unter dasVild des zwölftenFinanzministers konnte die Feind-
schaft schreiben: »Der Organisator der russischen Revolution«.

Hat er sie gewollt?Sie hat ihm in dieMacht zurückgeholfen.
Noch im Kriegswinter 1904 hatte Nikolai, dem zugemuthetwurde,
den Unbequemen,ungnädigEntlassenen wieder zumMinister zu

machen, gestöhnt: »Auch dieses Joch werde ich, so schwer mirs

wird,noch einmal auf mich nehmen,wennRuszland es verlangt.«
Doch Nußland schwieg; und die »Gesellschaft«sprach unzärtlich
über Witte. Der rannte in jedes Ohr: »Ich war gegen den Krieg.
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Älehwehat den Herrn in dieses Abenteuer geschwatzt und nicht
geruht, bis ich, der Warner, überVord gestoßenwar.« Witte be-

reitet in Norderney den zweiten Handelsvertrag mit dem Deut-

schen Reich vor. Schließt im amerikanischen Portsmouth den

Frieden mit Japan(das keinen Rubel erhält). Näth dem Zaren,
eine Verfassung zu gewähren.Gilt als derErwirker des Oktober-

manisestes und wird dieHoffnungaller nach FreiheitDürstei-iden.
Nun erst ist, nach den Großstadtputschen,unterdem Gossudar für
einen Ministerpräsidenten Raum. Jn neuer Würde will Sergej
Juiitsch, dem derFriedensschlußdie Grafenkrone eingebrachthat,
vor die Duma treten. Nach sechs Monaten wird er zum zwei-
ten Mal bestattet. Jm Reichsrath sprach er noch oft. Fügte seit-
dem auch seine (nicht sehr beträchtlichen)Vorträge über Fragen
der Volkswirthschaft und Staatswissenschast in ein Buch. Redete

und schrieb, ais sei er sein Leben lang der liberalste Mann, den

Protestanten,Römern,Judenfreundlich,gegenjedenBersuch zur

Nussisizirung polnischen oder sinischen Landes gewesen ; als habe
er nie, neben Giers und Pobedonoszew, unter Alexander Alex-
androwitsch gedient. Auf allen Feuern hat er gekocht, aus allen

Gipfelchen Wächter gehalten. Pobedonoszew mißtraute ihm im-

mer; und ging trauernd aus dem Amt, als die Selbstherrschast
zerstückt,die Volksvertretung beschlossen war. Schwächerebleiben
dem Mann unterthan,dervorseinem erstenKaisergebebt,vor dem

zweiten die Stimme ins Schulmeisterliche gehoben hatte. Trotz
Goldwährung und Bahnverstaatlichung, Branntweinmonopol
und Zonentarif (die Sozialpolitik, mit Fabrikinspektion und Ar-

beitzeitkürzung,war das Werk Kowaiewskijs) wäre Witte nicht
schon als Finanzminister so laut gerühmt worden, wenn er die

Menschen nicht, ansehnlicheundkleine, stetsso klug behandelt und

in den Dienst seines Zweckwollens über-redet hätte.Den Chinesen
LisHungsTschang und den JapanerMatsukata, den Kanzler Bü-

lowunddenFinanzmechanikerFischel:Jedenwußteer zunehmen.
Den Popen und Polizeispion Gapon, der am zweiundzwanzigsten
Januar 1905 petersburger Arbeiter vor den Winterpalast führt,
hat er am Fädchen. Auf den Hoshypnotiseur Gregorij Aasputim
den, vor des Kaisers Ohr, Kokowzew »eine Gefahr für die Dy-
nastie« genannt hat, blickt er aus andächtigemAuge (und wird,
nachlangerEntsremdung,vonNikolaidrumwiederausdieWange



Unheiliges Volk. 363

geküßt).Kokow3ew?Einstsein Schüler und, seithadimir Kowa-

lewskij ins Dunkel wich, des Finanzministers Hauptgehilfe. Jetzt
aberMinisterpräsident: also einAergerniß AlsMehrer des Gold-

schatzesundWahrer desBranntweinmonopolsisterWittes Erbe.

Wird von Witte aber grob ausgescholten. Der war Nivalen ein

harterRichter. Stolypim ein heuchelnder Vüttel und Finsterling.
Goremykimein alter Narr. »Der plumpe Staatsanwalt Plehwe
treibtsnicht mehr lange; derBolkszorn wird sichbald an ihm rä-

chen.«AmTag vor Plehwes Ermordungsagts Witte zu mir. Am

nächsten: »Sie könnten glauben, das Attentat sei von mir bestellt
worden.Aber mits olchen Mitteln arbeite ichnicht-«Seine Feinde
erzählen, in dem Automobil, aus dem eine Dynamitbombe den

Minister des Jnneren riß,hal)edie Anklageund dqueweismates

rial gegen Wille gelegen,das derZar eingesordert hatte und das

danninDurnowos Hand eine Waffe wurde. Den bekämpstSergej
Julitsch fortan nicht mehr.Wo3u?MitderMacht,die er nichtbres
chen kann, muß der Schlaue rechnen. Den Juristen Pobedonoszew
hat er, als Alexanders allgewaltigen Oberprokurator, wie einen -

Metropoliten der Slawengemeinde geehrt; und dennoch gegen

ihn, unter Nikolai, die Freiheit derKirche vertheidigt. Durch den

Semskij Soborfand er dieSelbstherrschastgesährdetzundentband

ihr die BerfassungStets hat der Zweckihm die Mittel geheiligt-
Witte war weder ein großer Staatsmann noch ein zuver-

lässiger Freund Deutschlands. Jm Amt sah er die Dinge anders

als draußen. (,,Den Handelsvertrag, den ich in Norderney mit

dem FürstenVülow vereinbarte, hätte ichals Finanzminister nicht
angenommen.«)Jnternationales war ihm fremd. Der Liebling-
plan seinerletzten Jahre, sranko-russisch-deutscher Dreihund, kaum

mehr als eine Schrullc. Er wußte, daß Rußland keinen Krieg
braucht und daß jeder ihm schaden muß.Doch er glaubte, manch-
mal ungern, an Rußlands Sieg. Jm Jahr des Japanerkrieges
wiederholte er Skobelews Wort: »Wir werden sie mit unseren
Mützen (unsererUeberzahl)schlagen.«Und vor einpaar Wochen
sprach er laut von der Gewißheit nahen Russensieges Nur das

Unglück seines Vaterlandes hätte ihn, der dem vielfach geslickten
Hünenleib nicht mehr die Leistung des Vollkrästigen absordern
konnte,noch einmal inMachtgerusen.Des Siegers Sache ist leicht
zu führen. Witte warals Unterhändler des geschlagenenReiches
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bewährt.DenvomDeutschenKaiserBevollmächtigtenwäreer noch
unbequemer geworden als denJapanern.Wennersich nicht etwa

in den Wunsch beschieden hätte, nach dem FriedensfchlußBot-

schaster in Berlin zu werden. Gras und Schwiegervater eines Na-

rishkin: nur das Reichskanzleramt der Nesselrode und Gortscha-
kow oder eine Botschaft ErstenRanges konnte ihm noch genügen.
Die Memoiren, die er in langerMusze schrieb, können Wichtiges
entschleiern und durch die Schilderung persönlichenErlebnisses
sesselnzeinSchöpfergeistwirdausihnen nichtwirken.Geschmeidig-
keit mit der Eisensarbe wuchtig ragender Kraft zu bepinseln, hatte
Witte gelernt. Jm Innersten war er schwach. Wollte zeitgemäß
sein Und den Moderock tragen. Ein Aushorcher und Nachahmer.
Berwegen ; nichturwüchsig.Erhinterläßtseinem Vaterland keinen

Glaubenshort; seinWollen war ohne Vision, warimmer: Witte-

U. s. A.

Herr Bryan, Staatsfekretärder Bereinigten Staaten, hat
den Antrag, die Ausfuhr von Waffen, Munition und anderem

Kriegsgeräth zu verbieten, im Januar abgelehnt. »UnsereMärkte
(so ungefähr sprach er)sind allen Zahlungsähigen ossen. England
und feineFreunde haben,da sie die Meere beherrschen-die Mög-
lichkeit,das aus unserem Land gelieferteKriegsgeräthinihrehäsen
zu bringen«Die andere, von Deutschland gesührteMächtegruppe
hat dieseMöglichkeitnicht; von ihr aus Amerika gekaustes Kriegs-
geräthwürde ihr Feind unterwegs in Veschlag nehmen. Wenn

wir, deshalb, die Aussuhr verböten, brächtenwir England um

einen Bortheil der Seeherrf chast,um eine durch seineAnstrengung
erworbene Gelegenheit zum Vorsprung. Das wäre ungebührliche

Begünstigung der von England,Frankreich, Russland bekämpften
Gruppe: also VerletzungderAeutralenpslicht Unsere Neutralität

zeigt sichdarin, daßwir Jedem jeden Kauf gestatten und die Frage,
ob der Käufer seine Waare heimbringen könne, nicht beachten.
WillDeutschland,Oesterreich-Ungarn,dieTürkeivonunsKriegs-
geräth kaufen: unsereFabriken werden dieAusträge gern anneh-
men. Die Gründe, die solchenKauf hindern, kümmern uns nicht«
Die von dieser Antwort nicht befriedigten Deutsch-Amerikaner
haben sichimFebruar anWilsons Vorgänger, denRepublikaner
Tast, gewandt. Der sagt: »Das Verbot, den in Europa gegen
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einander kämpfendenMächtenWaffen und Munition zu liefern,
würdeuns ernstlich schädigen.Eine bis ins Kleinste für den Krieg
gerüsteteMacht, die uns überfiele, fände uns niemals in ähn-
licherVereitschaft. Jstaber eine vollkommen gerüsteteAlachtallen
nicht für den Krieg vorbereiteten in unausgleichbarem Höhenmaß
überlegen, dann muß der allgemeine Rüstungdrang noch stärker
werden, als er in den letzten drei Jahrzehnten schon war. Des-

halb würde ich die Annahme eines Gesetzes für unklug halten,
das alle für denWaffeneinkauf kämpfenderMächtein neutralen

Ländern geltenden Vorschriften auswischt. Das Ausführverbot
wäre unter den obwaltenden Umständen auch unvereinbar mit

der Neutralenpfticht: weil es nur einer der kriegenden Parteien

Nutzen brächte.«Die Nepublikaner stimmen hierin also mit den

Demokraten überein. Alle wollen weder Amerikas Geschäfte

schmälernnoch für den Fall deutsch-amerikanischen Krieges, in

dem die Jnselreiche Europas und Asiens neutral blieben, auf
die Möglichkeit verzichten, aus England und JapanWaffen und

Munition einzuhandeln. Der Kongresz hat das Ausfuhrverbot
nicht angenommen. HerrRooseveltwünschtden Eintritt der Ver-

einigten Staaten in den Bund, der Belgien gegen das Deutsche
ReichschützenwillHerrJakobSchiff,SeniorchefderFirmaKuhn,
Loeb Fz Eo., meint, ein triumphaler Sieg Deutschlands sei nicht
zu wünschen. Und Herr Carnegte, Stahlkönig und Friedens-
apostel, räth Herrn Asquith (der zu vernünftig ist, um solchem
Rath zu folgen), auf Waffenstillstand sichnie, auf Verhmdlung
über neue Friedensmöglichkeitfrühstens dann einzulassen, wenn

Deutschlands Macht Völligzerschmettertist.DenktJhrnochdran?
Von allen Goldmachern der Vereinigten Staaten (schrieb ich vor

zwei Jahren) ist mir Herr Andrew Carnegie der unangenehmste.
Harrtman war ein funkelndes Genie, Morgan ein vornehmer, vor

dem Reiz hoherKultur andächtigerMensch,derRembrandt, den

delfter Vermeer und Hals nicht nur kaufen, sondern auch lieben

konnte ; Rockefeller ist aus einem Stahlstück,hart, stark, kühl,dens
noch ein Lebenspender (der die Schminke sozialer Heuchelei ver-

schmäht); und Schiff der kluge, fromme, auf dem Millionenthron
noch ebionitisch gefühlvolleJude,derganz nurJude scheinen,nur
feinerNass e Noth lindernwill. Carnegie ist sujet mjxte; an die At-

lantisküste akklimatifirter Schotte. Unter den Allerreichsten der
24
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Einzige, den man sichauch in Europa heimisch denken kann (viel-
leichtals denGönner vonMonistenbündenundEthikerkränzchen).
Erinnert manchmal an Thomas Chalmers, der ein sinnlich-über-

sinnliches Evangelium predigte, manchmal sogar an den Lands-

mann John Knox, der, mit dem Weisfinger in der GenferVibel,
den »ersten Trompetenstoßwider das mörderischeWeiberregis
ment«(derschönen,stetsbrünstigenMariaStuart)ausderSchweiz
nach Schottland schickte.Carnegie, denBildungschätzenicht über-

lasten, möchteals Philosoph, Moralist, Heiland (m.b.H.) gelten.
Sein »Empire of business-« lohnt der Mühe des Lesers und mit

Andrew »vierspännigdurch Schottland« zu fahren, ist vergnüg-
lich. Der muß ein Geschäftsmannvon vielen Graden gewesen sein.
Nach der Schätzung ruhiger Leute sitzt er auf tausend Millionen

Mark. Giebt großeSummen für Vibliotheken und für die Agi-
tationderWeltfriedensstifter. NiefürAnderean die stilleWuns
derstadtDenHaag hat er, auf den Weg nach Scheveningen, einen

Palast gestellt, in dem allerleiHennen,nach der Vorarbeit emsiger
Höhne, denWeltfrieden erbrüten sollen. EineFestspielarena, ein

Stadion, ein Museum sür niederländisches Kunstgewerbe wäre

nützlichergewesen. Aber das Haus steht nun einmal, könnte noch
klotzigshäßlichersein; und daß im Rund der Veiträger zum Bau

Deutschland das Gitter und den Thorschlüsselgeliefert hat, wird

einst wohl noch als einniedlicher SymbolwitzVülows belacht.Die
Eröffnungfeiernütztederkleine Schotte zu einer Rede, deren Zweck
war, denDeutschen Kaiser bis über die Schnurrbartspiße in Honig
zu tunken. vDie hervorragendste Persönlichkeit unserer Zeit.« Es

ist erreicht. Legts zu dem Uebrigen der U. S. A. Entschüchterte

Oberbürgermeisterwürden sich solcher Festrede schämen. Car-

negie liest sie vom Blatt. Ein Kriegsherr, der ungefähr zwölfhun-

derttausend Mann unter der Fahne und Flagge hat und immer

den Waffenrock trägt, müßte dem weißenDemokraten und Pazi-
fizisten mißfallen. No. Wilhelm soll die »Fackel des Friedens«

anzünden und die Völker der Erde zu einer Heerde sanfter Mil-

lennarlämmlein schaaren. Vlech mit Himbeersauce. Die Blüthe
deutscher Wirthschaft sei nur im Frieden möglichgeworden; und

erst recht,5err Andrew, nur durch die Kriege von 1864,66,70,die
dem nun üppig sprossenden Stamm die Wurzeln tief bettetenund

kräftig düngten. Doch die Vleibsel der Schottenliebe fürs große
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Vrltenweltreich können den Wunsch erklären, daß Deutschland
aufKrieg, also auf beträchtlicheDehnung, verzichte. Nur: das Ge-

habe des Friedensglöckners istwidrig. Carnegie warWeberlth
ling, Depeschenboy,Laufbursche : und hat tausend MillionenPiark

in seine Speicher gehäuft. Ließ er sich stets nur von der evangeli-
schen Milde bedienen, die er heute den Völkern predigt? Er hat,
schmunzelnd, den Stoff zu Panzerplatten und anderem Kriegs-
geräth geliefert, mitGewalt undList Männer voquchsRockes
sellers und Morgansinseines Willens Richtung gezwungen,un-

zählige Schwächereüberranntund sichüberall als den gerissensten,
mitallenSalbengeschmiertenGeschäftsmenschenbewährt.Wähnt
einNiichterner noch, daß mit knoxischerBibelmoral in derLinken

und einem Milchkübel voll ungewässerterMenschenliebe in der

Rechten tausend Millionen zu säckelnseien? Carnegie hat, auf
seineKaufmannsweise, anderthalb Menschenalter lang Krieg ge-

führt: um alles Stahl der Vereinigten Staaten in seine Hand zu

raffen; um in derWahlheimath der mächtigsteMann zu werden.

Jetzt hat ers, längst,»nichtmehr nöthig«, lebt fern vom Geschäft
und schleudertBannbullen wider alle Nationen, dieihrenWillen
zur Macht nicht einurnen. Wir, schlau frömmelnderSchotte, has
bens noch nöthig; sind nicht Rausbolde, doch auch nicht Dumm-

köpfe, die sich selbst in Bertragsstricke schnüren und aus freiem
Willen entmachten,entmannen;und demDeutschenNeich handelt
sichs umBeträchtlicheres als um eines Einzelnen Reichthum und

Tyrannis.AlfredNobel, der aus dem VerschleißvonSprengstosf
Millionen zog, und Stahlkroisos Carnegie: die Oelzweigschwenis
ker haben sonderbare Patrone. Junge Vuhtrust erkaltet in Vet-

schwesternsittsamkeit.WirwollenunsernationalesGeschäftsostark,
so kühn und klug führen,wieCarnegie seinpersonales geführthat.
Vorbild mag er uns sein; als Moralprediger heitert er uns. Und

wir dürfen ihn nicht im Zweifel darüber lassen, daß ein Hohen-
zollern, der sichindeannschneigte,demschottisch karrirtenRath
zu folgen, nach Jericho gondeln und dort seines Bartes Wachs-
thum abwarten könnte, aber der Ehre entsagen müßte, im Reich
deutscher Menschen Kaiser zu sein. Herbst 1913: »Die hervor-
ragendstePersönlichkeitunsererseit.

«

Lenzmond1915: »Mußzer-
schmettert werden.« War ich demStählernen wirklich, wieMans

cher meinte, damals ungerecht? Und wollen wir denBersuch, die
240
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gleißenden Hüter des Yankeehortes in Deutschfreundschaft zu

schmeicheln,nichtendlichaufgeben?Die Bereinigten Staatenhan-
deln,wie siewollen;wir, ohne ihnen ein unhöslichesWort zu sagen,
wie wirmüssen.WennunsereTorpedosihnengehörigeSchiffever-
nichtethaben, zahlen wir denTarifpreis Wennsie uns brauchen,
werdensiemiteinerOfferte kommenAie wieder dürfenwirumihre
Liebe buhlen.Moralwollen wir nichtan ihre Küste exportiren; aber

auch den Jmport der von ihnen angepflanzten artig verbitten.

Trotzdem aus unserem Reich alles Gefühl für Sittlichkeits
werth gewichen ist. Ein amerikanischerProfessorsagts.HerrMark
Valdwin, der in Deutschland studirt hat und deshalb aufgefor-
dert worden war, dem newyorker Deutschen Hochschulbund bei-

zutreten. Nein, spricht er : Die Wahrheit, die EuerBund verbreiten

will, ist mir Lüge. »Die Dokumente erweisen die schimpfliche Un-

ehrlichkeit, denKynismus, dieErpressersuchtDeutschlands. Seiner

Herausforderung zum Krieg konnte kein Volk von-Anstand und

Selbstachtungbedürfnißsichentziehen. Frankreich und Russland
waren verpflichtet und genöthigt,zu kämpfen.England hatte nur

eine Pflicht: Velgien und die Civilisation zu schützen.DiesePflicht
hat es,ohne Zwang,aufsich genommen zund dadurch neuen Ruhm
zu altem erworben. Die Deutschen führen den Krieg als ein Volk

von Vanditen und Piraten ; nur Wilde können solchen Vandas

lismus loben. Daß sie von amerikanischen Professoren und Stu-

denten, den Hütern des menschlichen und christlichenJdeals,3us
stimmung heischen, ist, schon an sich,eine Beleidigung. Die Ant-

wort kann nur lauten: Schämet Euch und gehet nach Haus! Der

Lehrkörper unserer Hochschulen wird niemals verwinden, daß
Deutschlands Kriegszweckund Kriegssitte von deutschenProfessos
ren vertheidigt wurde, die unsere Jugend in reine Sittlichkeit und

wahre Wissenschaft einführen sollen. Uns Amerikanern wird ein

Theil der hier lebenden Deutschen nachgerade verdächtig.Wir

haben zwar in Deutschland ftudirt, sind aber dem Angelsachsens
ideal treue Patrioten geblieben und nicht ,made in Germany«.Wir

müssen endlich fordern, daß Studenten, Zeitungschreiber, Poli-

tiker, die ,macle in Germanyc sind,abgeschütteltund Allen,die hier
unneutrale und unpatriotischeWerbungen versuchen, Neisepässe

gegeben werden; deutsche, nichtsgefälschteAmerikanerpässe. Der

deutsche Feldzug ist von dem Botschafter, dessen Vetriebsamkeit
längst seineAbberufung erzwingen mußte,geleitet, durch Artikel,
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RundschreibemBorträgegefördertworden ;keiannder, daß er

in Berschwörung, Brandstiftung, Vombenwurf ausartete. Diese
Deutschen verrathendasLand,das sie als seine Kinder aufnahm.
Unsere Duldsamkeit war bisher eben so großwie ihre Verachtung
unseres Wesens. Das Wort Deutsch-Amerikaner darf nicht an

Arglist und Unredlichkeit erinnern. Die wichtigstePflicht unserer

Hochschulorganisation ist, deutschen Berrath unter die Schärfe der

Landesgesetze zu stellen ; dann erstwürden die Deutsch-Amerikaner
von dem Schimpf erlöst,der anihnen haftet.

«

Also spricht einHüter
des Jdeals, einLehrerreiner Sittlichkeit und wahrerWissenschaft.
Die Deutsch-Amerikaner werden die Fehde ausfechten.Und dann

vielleicht erwägen,obsie in dem schönenKampfefür dasAnsehen
des altenVaterlandes nichtmanche Eigenart des neuen verkanns

tenWir dürfenunsnichteinmischenHabendie politischeMachtder
untermSternenbannerlebenden Deutschen schonlauter betont, als

ihnen nützlichwar. JederDeutsche, den seinWandel, sein Handeln
als redlich und fleißig, starkund bedachtsam, sauber und gütig er-

weist, wirbt seinem VolkAchtUngz erreden, erschreiben wird er sie
nicht. Und das Eifern Einzelner setztdie Gesammtheit herab.

Tat Twam Ast.

Zwei vom Jnternationalen Ausschuß des Rothen Kreuzes
abgeordnete Männer haben die Wohnstätten der Deutschen ge-

sehen, die seit dem Kriegsausbruch in England gefangen sind. Jhr
Bericht ist wichtig und kann manche Sorge lindern. »Trotzdem in

jeder Woche einer bestimmten Zahl die Heimfahrt gestattet wird,
sinds noch immer fast zwanzigtausend Männer ; nur wehrfähige.
(Die Zahl der unbelästigt in ihren Privathäusern lebenden Deut-

schen soll nicht geringer sein-) Frauen und Kinder giebts in den

Lagernnicht. Daß dortgeklagtwird,istnatürlich.Könnte es anders

sein? Daß sie gefangen sind, giebt dengLeutenGrund zur Klage.
Einer war Kellner in einem großen londoner Hotel, der Zweite
Lehrer, der Dritte Commis, der Vierte Fabrikarbeiter; seit Krieg
ist, sind sie, Alle, unfrei und müssensichmit der Nahrung, dem

Strohfack, der Decke eines Soldaten begnügen. Die Wandlung
der Lebenslage ist so arg, daß Keiner zufrieden sein kann ; schon
der Verlust der Freiheit ist schwer zu tragen. Die Regirung geht
von dem Grundsatz aus, daß sie allen Gefangenen, Kriegern und

Bürgern, Nahrung und Kleidung gewähren muß; wo es nöthig
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ist,werden neue Kleider und Stiefel unentgeltlich geliefert. Deut-

scheEhefrauen der Gefangenen erhalten injederWochefünf, eng-

lischezwölf Schilling. Jn Queensferry sind zweitausend Gefan-
gene in einerMaschinenfabrik untergebracht. Zwölf hohe,geheizte
Säle mit Oberlichtz in jedem hundert bis zweihundert Männer.
Die bretterne Vettstatt ist auf der Diele; doch werden jetzt richtige
Betten gezimmert. Jeder hat einen Strohsack, ein Kopfkissenund

dreiDecken-BäderundDouchewerdenvielbenutzt.DieKlageüber
allzu sparsame Seifenlieserung haben wir dem Kommandanten

vorgetragen. Die Ordnung wäre besser, wenn militärischeZucht
herrschte. Die Nahrung ist in allen Lagern gleich. Morgens und

abends Thee, Brot und Butter, mittags Suppe, Gemüse und

Fleisch. Das soll nichtgenügen;auch werde meist, statt derVutter,
Margarine gegeben. Wer Geld hat, kannin derKantine einkaufenz
der daraus kommendeUeberschußwird nur für dieLagerinsassen
verwandt. Die KüchenarbeitistDeutschenanvertraut. Hauptklage:
unzulänglicheSonderung der Gefangenen. Zwar ist ein Saalden

,feineren«vorbehalten,Offizieren von Handelsschiffenund Leuten,
die ein Vischen Geld zusetzen können ; dochMancher muß neben

einem SyphilitikeroderVerlaustenliegen.DerKommandantsagte
uns, er sei zuAbhilfe gern bereit, sobald man ihm so unerwünschte
Nachbarn bezeichne. Die Männer dürfen auf dem Hof spaziren
und auf einem großen,mit Stacheldraht gerahmten Grundstück
spielen. JedeArbeit wird bezahlt ; die meisten Gefangenen sträu-
ben sichaber gegen Arbeit. Das Lazarethatgute Stubenund Aus-

stattungz wir fanden darin ungefähr zwanzig Kranke, meistLeute
aus Togo und Kamerun, die unter denFolgen des Klimawechsels
leiden.LuetischSchwerkranke habenSonderzimmerKlagmGepäck
und Geld seien den Leuten genommen worden. Einzelne behaup-
ten, Offiziere zu sein und bessereBehandlungfordern zu dürfen ; ob

Deutschland dieses Recht anerkennen würde, ist zweifelhaft. Für
die Aufsicht,Vereitung,VertheilungderSpeise,Reinlichkeitkönnte
wohl noch Allerlei geschehen. Freilich ists schwer, ein Lager für
zweitausend Menschen verschiedener Herkunft so in Ordnung zu

halten, daszzurRüge kein Anlaß bleibt. MitManchem ist, seiner
physischen und sittlichen Eigenart wegen, nicht leicht zu hausen.
Das gilt besonders für die aus dem Polizeigewahrsam ins Lager
Geschickten. Auf dem großen Luxusdampfer Royal Edward sind
dreizehnhundert Deutsche in dreiKlassen vertheilt. Jn der Ersten
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kostet das Essen täglich zwei Schillingz einen vergütet die Re-

girung. Da wohnen reiche Leute, denen nichts fehlt, die denselben
Komforthabenwie in Freiheit auf einem großenPassagierdamvfer
und die sichaus derDritten KlasseVedienermiethen dürfen. Was

ihre Ausgaben,überdenKostenaufwandhinaus,einbringen, wird

für die Dritte Klasse verwandt. Die (und die Zweite)erhältAahns
ung und (im Bedarfsfall) Kleidung ohne Entgelt. Alle, auchan
der saxonja, dürfen auf dem Deck wandeln und spielen ; Alle, auf

igeliefertem Papier, in jeder Woche zwei Vriefe schreiben. Die

Angabe, daß die Gefangenen auf Stroh schlafenmüssen,ist falsch;
sie schlafen in Schiffsbetten und an Bord ist kein Strohhälmchen

zu finden. Klagen haben wir nicht gehört.Vor Portsmouth, auf
.Ascania und Manitoba, scheint die Nahrung nicht so gut zu sein.

Wohnräume und Väder sind nicht anders als auf den anderen-

Schiffen. AnBüchern fehlts nichtund englischeZeitungen werden

zugelassen. Die Zahl der Lagerinsassen verringert sich überall;
viele sind entlassen worden und haben irgendwo in EnglandVe-
schästigunggesunden. Man denkt an die Auslösungder Lager. Das

beunruhigtdieOeffentlicheMeinungeinVischenund dieMinister
sind deshalb im Parlament mehrmals interpellirt worden«

Wir müssenhoffen, daß allen Mächten bald möglichwird,
nuf die Einpferchung Unschuldiger, meist auch Unschädlicherzu

verzichten. Angst vor Oeffentlicher Meinung darf eine starke Re-

gitung niemals hemmen. Was haben die in Queensferry, Ruh-
leben undsonstwo eingesperrten Menschengethan? Ausdas Han-
deln der Regirenden, auf die ErklärungundFührungdes Krieges
konnten sie nicht einwirkenz daß sie Deutsche sind, dürfte ihnen in

England, daß sie Briten sind, in Deutschland nicht die Freiheit -

desWandels sperren. Wollen die Feinde nicht: wir könnten alle

der Polizei nichtVerdächtigenheimschicken;und dadurch, Unbe-

fangenen wenigstens, erweisen,daßimDeutschenReich das Per-
sönlichkeitrechtredlicher gewahrt wird als in den zum»Schutzder

Freiheit, der Menschenrechte und der Kultur« wider uns verbün-

detenReichen.er könnten auch erwägen, ob die inFrelheitGe-
lassenen noch länger verpflichtet sein müssen,täglichzweimal sich
auf dem Polizeibureau zu melden. Diese Pflichtschränktnicht nur

durch den Zeitverlust die Erwerbsmöglichkeitsolcher »feindlichen
Staaten Angehörigen« ein, sondern verleidet auch Vielen, die

ihnen sonstArbeit zuwiesen,so menschenfreundlichenPlan. Nützt
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uns, daßeinFranzöschen, eine Serbin auf unserer Erde hungert
und friert? Daß Balten, Finen, russische Juden, aus deren Zärt-
lichkeit die beiden Nikolai niemals zählen durften, aus ihrer Be-

wunderung deutschenNechtsschutzesinübleBergleicheabgleiten?
Was die SicherheitdesReiches heischt,mußgeschehen;nicht mehr.
DieFeindeMenschenpslicht zu lehren und in Ehrfurcht vor allen

vom Weib Geborenen zu überreden, ist nicht unsere Aufgabe;
könnte auch nichtgelingen.DieinEnglandRegirenden abermöchte
ich fragen, ob siewissen,daßdenin britischen Kolonien Gefangenen
(über derenWohnstatt und Behandlung ich bisher nur Leidliches
gehörthabe) jederBerkehr mit derseimath abgeschnitten ist; daß
dieseMenschen seit sieben, achtMonaten nicht das Allergeringste
über das Schicksal ihrer Eltern, Kinder, Geschwister, ihres Ge-

schäftesund Baterlandes erfahren habennoch den fernen,unruh-
vollen Verwandten Nachricht senden können. Wem nütztsolche
Seelensolter? Warum gilt nicht auch in Australien, Kanada, in

asiatischenund amerikanischenSiedlungen dieBorschrist,daßjeder
Gefangene in jederWoche zwei (prüsbare)Briefe schreiben, zwei
empfangendürfe?SirEdwardGrey,demEichhörnchen die liebsten

Gefährten sind,müßtesichunnöthigerMenschenquälereischämen.

Böses Beispiel.

»Englands Bolk hat vom ersten Kriegstag an dem Pflicht-
befehl in bewundernswertherWeise gehorcht. Die Versuche, Ar-

beiter in den Entschlußzum Ausstand zu überreden und die sür
das Heer sorgendeandustrien zu hemmen, waren,wie mir scheint,
vonAusländern angeregt.Wer bedenkt,was die englische Flotte
seit dem August auf dem Meer, das kleine, aber tapfere Britens

heer auf dem Land geleistet hat, Der lernt verstehen, warum der

Deutsche Kaiser die Freundschaft oder mindestens die Neutralität

Englands erstrebte, dessen unerschöpflicheKraftquellen er kannte.

Am letzten Augusttag hatte die Bank von Frankreich 4041 Mil-

lionen Francs in Gold liegen ; 96 Millionensind hinzugekommen,
trotzdem nicht der allergeringste Druck auf die Goldbesitzer ver-

sucht wurde. Bon allen Seiten wird dem Staat Geld angeboten.
Frankreich darf sicher sein, daß ihm ,der Nerv des Krieges«nicht
fehlen wird. Seit den letzten Februartagen waren die deutschen
Berichte aus der Ehampagne mitden französischennicht mehr ver-

einbar.Als Paris meldete,seinHeer habe die erste Linie der deut-
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schenSchützengräbengenommen undsci an manchen Stellen dar-
über hinaus vorgedrungen,sagteBerlin,alleAngriffe seien völlig
erfolglos geblieben und die Franzosen,nach schweren Verlusten,
zurückgeworfenworden. Der Widerspruch ist unlösbar. Eine der

beiden Parteien lügt.Jn jedem Fallgilt esschon als Erfolg, wenn

im Lauf eines Tages die Front um zwei-s oder dreihundert Me-

ter vorrückt;oft mußman sichmit noch kleinerem Portheil begnü-
gen und ihn sichern, statt neuen zu suchen. Aber die Perbündeg

ten haben mehr Zeit als ihr Feind. Am sechsten März hat der

deutsche Generalstab uns berichtet, die Truppen, die mit der-Auf-
sammlung der aus der Masurenschlacht gebliebenen Beute be-

schäftigtwaren, seien für andere Operationen frei geworden.Das
deutsche Publikum ist so leichtgläubig,daß ihm auch vor solchem
Satz noch kein Zweifel naht. Jm Ausland ist so rührendeHarm-
losigkeitnicht zufinden.Damerlte mansofort,daßeinNückzugvek-.
hehlt werden sollte, und wartete auf das petrograder Telegramm,
das ihn meldenwerde.Nichtig: ein deutscherRückzugim Norden

von Suwalki. Diesmal war der Faden zu dick. Den Plan, die

Dardanellenforts zu beschießen,hat ein Eivilminister,HetrLloyd
George, aus Paris nach London gebracht. Er berief sichauf den

Erfolg deutscherActillerie gegen belgischeFestungenDas Schicksal
der Dardanellen ist also in LüttichNamur, Antwerpen bestimmt
worden« Uoumal de Geneve.) »So lange dieUnantastbarkeit der

Türkei verbürgt war, konnte Jtalien sich mit der ihm bei Adalia

zugestandenenEinflußsphärebegnügen; jetztfordert es einen brei-

teren Veutetheil und erkennt, daß ihn nur die Kampfgenossens
schaftmit den Perbündeten bescherenkann.Auch am wiener Ball-

hausplatz weißman·nun, daß die Zeit italischer Neutralität bald

verstrichen sein wird.a (Dr. Dillon im Daily Teiegraph.) »Deutsch-
land muß vor der Hungersnoth zittern: sonst hätte es sich nicht
bereit erklärt, die Kontrole der Pereinigten Staaten, deren täg-
liche Einmischung in seine inneren Angelegenheiten zu dulden.

Das ist mehr, als das kleine Serbien von Oesterreich hinnehmen
Wollte- Doch selbst der Wille zU solcher Erniedrigung nützt den

Deutschen nicht: denn die Perbündeten erlauben nicht, Lebens-

mittel anDeutschlands Küstezu bi ingen; auch wenn diese Impon-
güter nurfür die Bürger verwendctwerdcn, hätte das HeerjaPor-
theil davon. Der Appell an die Menschlichkcitwird den Deuischen
nicht das Mitleid derWelt eintragen. Am oiertchär31892 hat
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HerrvonCaPriviim Reichstag gesagt: ,Während der Belagerung
hättenwir keinen Zug mitLebensmitteln nach Paris gelassen. Ge-

nau so ists auf der See. Wer Krieg führt, wird mit allen erlang-
baren Mitteln zu hindern suchen, daß sein Feind Lebensmittel
und Rohstoffe erhält. Das ist nicht Varbarei, sondern die An-

wendung des Landkriegsrechtes auf den Seekrieg.« Drei Mil-

lionen Pariser haben 1870 gehungert. Jetzt wimmern siebenzig
Millionen Deutsche um Gnade.« Gen-Daniel Vlumenthal, einst

- Bürgermeister von Colmar und Mitglied des DeutschenReichss
MASS-TM PetitJOUMaI-) ,Bergleichet das einmüthige Vertrauen

und die Entschlossenheit unsererVürger und Krieger den Zeichen
deutscher Schwachheit und Zagheit, die alle Lüge nicht verbergen
kann; achtet auf die Berichte, in denen der preußischeGeneral-

stab unzweideutige Aiederlagen in Siege umlügt,auf die Befehle,
mit Brot, Kartoffeln, Zucker sparsam zu sein und Strohmehl zu

benutzen, auf die Enttäuschungvon dem Unterseebootkrieg gegen

Englandund auf die wachsendeFurchtvorlderWirkung derfrankos
britischenVlockade. DerBergieich mit unsererLagemußunsstärs

-ken.Wirmüssennochauf etlicheMonate grausamenKrieges gefaßt
sein und alle Kräfte und Mittel aufwenden. Ernste diplomatische
Schwierigkeitenwerdensich,besondersimOrient,den militärischen

gesellen. Doch die Thatsache, daß Deutschland überall mit Lüge,
Verleumdung,Vestechung wirthschaftet, beweist uns deutlich : trotz
all seiner Prahlerei fühlt der Feind sichverloren.« Gerr Pichon
im Petitjourna1.) »Die deutsch-österreichischeOffensiveim Osten ist
bisherunwirksamgeblieben.Unsere russischenVerbündetenhaben
ungemeinheftige und gefährlicheAngriffe ausgehalten.Wenn im

deutschen Hauptquartier erkannt wird, daß die russischen Streit-

kräfte nicht zu schlagen sind, könnte auch der Wunsch entstehen,
über denFrieden zu verhandeln,ehe erdenDeutschenaufgezwuns
gen wird.Dochihr Stolz wird sichgegen diese Erwägung sträuben

undsie werden lieber neue Truppen ins Feuerwerfen. Jedenfalls
bessert dieStandhaftigkeitderRuss enunsereStellung aufderWest-
sront und die Negimenter, die aus Ost dorthin zurückkehren,wer-

den übel aussehen.« (Oberst Nepington in den Times.)
»JmFebruar1914betrugdieGesammttonnagederhandels-

schiffein englischen Häer 3300 000, im Februar 1915 nur2524 000

Tonnen. Der Unterschied ist«nicht unbeträchtlichzan die von den
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Deutschen geplante Zerstörung des englischenHandels aber nicht
ernsthaft zu denken. Die Minderung der Einfuhr ist auch nicht
durch den Versuch bewirktworden, den die Deutschen eineVlockade

nennen, sondern dadurch, daßviele JndustriestättenEnglands,die

sonstWaaren übers Meer schicken,jetztfür die Regirung arbeiten.

Mit derAusfuhr hat sichnatürlich aber auch die Einfuhr verrin-

gert. Vom elften bis zum siebenzehnten Februar liefen 752 Schiffe
ein, 686 aus; in der nächstenWoche708ein, 673 aus; inderdann

folgenden 805 ein, 669 aus. Das sind die Ziffern des englischen
Marineamtes. Die deutsche Drohung hat also die Handelsschiffs
fahrt nicht gestört.Vom einundzwanzigsten Januar bis zum drit-

ten März sind 15 Schiffe vernichtet und 29 Mann getötetwor-

den. Vom ersten Februar bis zum fünften März wurden 14

Schiffe von deutschen Unterseebooten angegriffen,aber nicht ver-

letzt. Das Piratengeschäft bringt den Angreifern schlimmeren
Schaden als den Uebersallenen. Die Zahl der versenkten Schiffe
ist nicht viel größer als die der verlorenen Tauchboote. Groß-
britanien ist nicht von Hungersnoth bedräut; aber die deutschen
Häsen sind ohne Handelsoerkehr und die Aährmittelzufuhr stockt
überall. OhnmächtigeWuth verbietetDeutschland, die ertraglosen
Vanditenstreiche zu wiederholenzauch nachjederin derChampagne
erlittenen Schlappe tobt sich ja der Teutonenzorn an der Kathes
drale vonReims aus.Jn blinderZerstörungsuchthäufensie neue

Schande; zeigen aber zugleich, wie berechtigt unsere Vergeltung-
pläne sind.

«

(LeTemps.) »Der oft rauhe, stets gewaltige Rhythmus
dieses Krieges hat denfrechen Plan des Feindes schonzerbrochen
und unsdie feste,mathematischeGewißheitdesSieges gegebenDle
stütztsichauch auf ,Jmponderabilien«.SonannteVismarck,derhär-
testeRealist, die Meinung der civilisirten Menschheit, deren Sinn

für Freiheit und Recht. DerAhythmus dieses Krieges konnte nur

in einem Völkerbund entstehen,dersichgewaffnethat,umdie Welt

von abscheulicher Tyrannei zu besreien,und der dieseTyrannens
macht nicht fürchtete,als sie unbezwinglichschien. Das ist schon
lange her; schonsechsMonate.Heute wissen die verbündeten Völ-

ker, daß alle nicht ihnen zugehörigenMenschenbald,doch zu spät,
die Reue beschleichenund nie wieder entklammern wird,nicht bei

Marathon gefochten zu haben. Dort werden wir, ohne ihre Hilfe,
den Sieg erstreiten.«Gerr Joseph Reinach im Fjgaro.)
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Jud ica.

Das ekelsteSchmähwort des Feindes und seiner Wahlvers
wandtschaft darf uns nicht in den Pfuhl solcher Gewohnheit ver-

leiten. Auch sein Geprahl nicht in Nachahmung. »Armer Fran-
zose,Du täuschestDichselbstund erdichtestDirSiege,daßnurKeis
ner im Volk merke,Dir geh’ es so schlimm.«Der Hohn Huttens ist
noch nichtverjåhrt.Wir wollen ehrlichseinznicht mitLorberpruns
ken, den unser Heer aus Scharmützeln nichtholen konnte zund ohne
Rückhalt bekennen, daß auch wir dem Sieg noch fern sind. Wir

wollen die Meinungberelter, deren Schicksal mit unserem aufblüht
und abwelkt,bitten,nicht fortan aus allen Winkeln der ErdeVots

schaft und Gerücht herbeizuschleppen,deren Symphonie uns ein-

schmettern, einflöten will, von unserem Himmelfunkle auch um die

Mitternacht Sonne. UngetünchteWirklichkeit wollen wir; nicht
Theater. Weder Schlafpulvernoch Tonics.WennHinduundAra-
berwider England ausstürmen:gut.Wird,imMai,Egypten ernst-
lichbedroht: der Ablenkung feindlicherKraftwollenwir uns freuen.
Der Emir von Afghanistan,dessen beide Nachbarn gegen uns ver-

bündetsind,wird nicht fürDeutschland fechten,der Tenno von Ja-
pan nicht jäh sichvon demVritenreich wenden. Die Grundmauer

unserer Hoffnung soll nicht in Dünensand ruhen. Wer Wahrheit
nicht hören mag, muß sich vor deutschen Kriegern schämen.Wem

nützendie Bilder,die aufunserer Seite nur Starkes und Liebliches,
in Feindesland nurNoth undSchwachheit zeigen? Auch in dekRe-

publik des Gebrüstes und Geschimpfeslebteine Schaarunbewasfs
neterheldem Wir lachen über den Schwankklempner Capus,der
posaunt: »Wenn wir in Konstantinopel einziehen, wird unser-Herz
trauern,weil neben uns nicht die Söhne der Heldenschreitem von

denenXerxes entwaffnetward.«(DeMcadåmieFrancxaise.)Aberwir

horchen auf,wennHerrLlodeeorgespricht-»Dasfranzösischeheer
beschießtfranzösischeStädte und Dörfer, zerstörtdas Eigenthum
französischerBürgenund nicht ein Mund schreit nach Entschädi-

gung. So istsin FrankreichJch warim September undim Oktober

dort und schildere, was ichselbst sah. So ists in einem vom Feind
besetztenLand Und weilunseresvom Feind frei geblieben ist,kön-

nenwirinSeelenruhe über dieseDinge reden.Auch wirabermüssen

siegen; und damit uns der Sieg sicher sei, mußJeder von uns auf
einen Theil seines Behagens verzichten und sogar zu größerem

Opfer willig werden.DerStaat brauchtneueGeschoszsabriken,neue
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Werkstätten,die ihm Waffen liefern; er darfnichtzögern,diePri-

vatindustrie aus denGebäuden zu treiben,die er für seinenZweck
nützen kann. Die Betriebsstörung ist den Fabrikanten (denen der

Durchschnittsertrag der letzten dreiJahre ausgezahltwird) höchst

lästig; der Krieg hemmt eben den ruhigen Geschäftsgang. Wir

stehen vor der Frage, ob England leben oder sterben soll. Um zu

leben,müssenwirunserKriegsgeräthinsUngeheuremehren.Was
gilt daneben das Gewerbe und der Gewinn Einzelver? Nur der

härtesteZwang der Noth konnte die Negirung in »denVorschlag
befristeter Enteignung drängen.«Die Regirung des Landes, dem

der Glaube an die Heiligkeitdes Besitzrechtesdie festesteallerBurs

gen ist. Lebt nicht auch hinter dem Aermelnoch Mannheit ?Müssen
wir Wütherichenund Profitschnüfflern glauben, daß jeder Brite

ein eiskalterKrämer, jederFranzos ein tänzelndes Aeffchen sei?
Beide warenfürsolchenKriegnichtinBereitschaftzundtragenseine
Last in würdiger Stille. Sie können von uns, wir auch von ihnen
lernen. Der Deutsche spricht noch allzu gern von seiner Leistung ;

ist ganz erst zufrieden,wenn darüber geredet und geschrieben wird.

Je umständlichendesto schöner.Jn Friedenszeit ein harmloser
Hang stiller Menschen, die auch einmal in Geräusch und neues

Erlebniß möchten.Jm Krieg aber eine Gefahr. Uns fehlt, in deut-

schen Städten, noch beinahe nichts vom Gewöhntenz außerLeicht-
verwundeten, Eisenkreuzen, eleganten Pflegerinnen und Bets-

gestöbersehen wir kaum Etwas von dem grausamsten Krieg. Das

Brot ist nicht so schmackhaft,Reis und Kartoffel rarer, nicht an

jeder Ecke ein Auto noch in jedem Spielhaus ein Schmarren von

gestern. Die Feinde glaubennicht, daß es uns sogutgeht; könnens

nicht glauben. Sie lesenArtikel über denUmgang mitBrotkarten

und den Segen der Kaktvffelstatlstik;sie hören von Eisschweines
palästen,weiser Nützung der Küchenabfälle,von Strohmehl und

»Kriegskochbüchern«,ahnen dahinter die Mobilmachung alles

nicht wehrfähigenBeamtenvolkesundjauchzen:»DerAnfang vom

Ende!« Paris istabendsso dunkel wie die Tintenflasche,derSar-·

cey die Norwegerdramen verglich ; in Londontäuschtder Hydepurk
Luftfahrern Straßenbeleuchtungvor.Aur Zufallswörtchendrin-

gen hinaus. Auch uns richte, Herr; und lehre die in großemLeid

tapfer Geduldigen kleines stumm tragen. Hämmereuns, jedem
Einzelnen, den Befehl ins Gewissen,den Magengram lautlos,
als wärs Elterntrauer, bis an den Tag deutscher Ernte zu tragen.

M

?
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Berrechnung.

ie Engländer beeilen sich mit ihr-en Forderungen ans Ausland.
·

. Schon Vor Monaten hatte die britische Kaufmannschaft eine

Statistik der Guthiabien und Schulden verlangt, um die Grundlage für
einen Ausgleich zu finden. Die ist nun gefunden; und ermöglicht einen

Nundblick auf die Forderungen, die Britanien an feindliche und neu-

tvale Staaten hat. Warum die Citykausletutse diese Arbeit so beschleu-
nigt haben- ist nichst gan klar. War es nöthig, um auf einem Um-

weg neuen Kredit zu erlangen? Die Bank bin-n England hat schon am

Anfang des Krieges einen The-il der underwerthbsaren Debitoren be-

liehen. Das sollte, wie damals in den »Tim«es« zu lesen wiar, nur

eine Aothsbrücke sein, die bald wieder dem üblichen Kreditsystem Platz
machen werd-e. Aber die Aothbrückse ist noch nich-i abgerissen worden

und statt des Nesubsaues aus Stein seh-en wir eine Ergänzung des

Holzgerüstes Daß der englische Kaufmann so hastig ins Handelsamt
lief, um dort anzugeben, was ihm die Germans schuld-en, wäre sonst
nur durch die Erwartung nahen Friedens zu erklären. Rechnet die

City mit dieser TNöglichkesiDdann wsäre begreiflich, daß sie den Saldo

ihrer Berrechnnng Mit den Feinden schnell kennen lernen will.

England will wissen, was es lvon Deutschland zu bekommen hat-

Für die Aufrechnung seiner Schuld-en wird sichsein Weg find-en, der-

dem Debitor nichit unbequem ist. Da ist das Ziel. Die englischen Un-

ternehmen, die im Deutschen Reich zugelassen waren, haben nicht mehr
verloren, als die Strenge des Kriegsrechctes gebietet; dem deutschen Ka-

pital in Engl-and ists nicht so gut gegangen. Hier und da hat man ge-

tasdelt, dasz die englische Gasanstalt in Berlin nicht sofort von der Stadt

übernommen wurde- dsie dadurch ein-en alten Streit erledigen und

einen noch älteren Konkurrenten beseitigen konnte. Aber die Stadt

Berlin hat sich zunächst für elektrisches Licht mehr als für Gas inter-

essirt und die Uebernahme der Berliner Elektrizität-Werke beschlossen.
Das hat überrascht. EIN-an hatte geglaubt, die Lösungwerde durch-die ge-

mischt-wirthschaftli.ch-eUnternehmng versucht, jedenfalls aber die Er-

örterung fortgesetzt werden. Nun ists entschied-en: die B EW. sind
vsom ersten Oktotber 1915 an ein städtischsesUnternehmen Die Kosten
der Uetbernahme betragen rund 130 Millionen. Keine Kleinigkeit in

Kriegszeiten, wenn auch aus älteren Anleihen noch 80 Plillionen

frei sind, die der Darlehenskasse verpfändetwerden können. Aber der

Stadt Berlin blieb keine Wsahlp seit ihr Vorschlag, den am ersten Ok-

tober 1915 ablaufenden Vertrag Unvertbindlich zu verlängermbis, in

Frieden-singen, die Wiederaufnahme der Verhandlungen möglich sei,
abgelehnt Worts-en WUU Die VEW hatten eine Gegenbedingung ge-

stellt: die Stadt Berlin solle sich verpflichten, msit einem neu zu er-

richtenden Fernkrsaftwerkeinen Stromliefersungvertrag abzuschließen.
Dieser Vorschlag, der wahrscheinlich abgelehnt worden wäre, ist durch
den Krieg hinfällig geworden—Die Braunkohlenfelsder, vson denen auch-
dzs neue Kraftwerk gespeist werden sollte, sind dem vaterländischen
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Interesse dienstbar gemacht worden. Die VEW bleiben bestehen;
sie werden die alten finanziellen Vetheiligungen (Elektriz.ität-Liefe,
rung-Gesellschaft) behalten und daneben eine groß-eUeberlandscentrale
betreiben. Die BE W-Aktionäre, zu denen in erster Reihe die All-

gemeine sElektr·izität-GesellschUftgehört- hab-en keinen Grund, mit
dem absgeschsliosssenenHandel unzufrieden zu sein. Die Opfer, die sie
der Stadt Berlin bringen mußten, waren ihnen stets lästig. Und die

Stadt, als Unternehmesrin, muß zusehen, wixe sie, durch Verbilligung
des Tarifs, die Rentabilität des angelegten Kapitals steigern kann.

Die Zukunft wird lehrenk olbs dser stäsdtifchenElektrizitätpolitik
die Erfahrungen erspart bleiben, die England gemacht hat. Ich er-

wähnte schvm daß die Uesbserkrstlgung der Glrafschaftverfassung auf die

Vertheilung des elektrischen Stromes sein Netz zu weitmaschig werden

ließ. Von der deutsch-en Industrie könnten die Vriten INancherlei ler-

nen. Sie möchten es wohl auch-; nur sind die Bedingungen des Er-

folges durch den Krieg berschlechsttert woridenl Das Verbot, an die

feindlichen Länder zu zahlen, erging in Deutschland viel später als
im Ausland. Das Zahlungberbsot gegen England- trat am dsreißigsten
September 1914 in Kraft; Frankreich und Rußland wurden erst am

zwanzigsten Oktober und neunzehnten November ein.bezogen. Eine-

lAusnahme lwsurde für Forderungen zugelassen, die im Betrieb der

im Inland bestehenden Niederlassungen vson Engländern, Franzosen,
Russen entstanden sind-. Deutsche Schuldner müssen also in solchen
Fällen bezahlen ; ihre Verbindlichkeiten werde-n nicht gestundet. Die

erwartete Gegenleistung ist ausge·blieben. QNan denke an die berüch-
tigten Erlass e des Herrn Aristide Vriiansd, französischsenIustizministers,
gegen das Eigenthum der Deutsch-en und Oesterreicherx Nichts VOR-

Staatsaufsicht, wie sie im Deutsch-en Reich geübstwird, sondern Weg-
nahme des Vermögensl oshne jede Rücksicht auf das Interesse des

Eigenthümers Die industriellen Betrieb-e und geschäftlichenUnter-

nehmungen wurden nur dann nicht vernichtet, wenn der frianzösische
Staat Nutzen aus dem Fortbestehen der Fabriken ziehen kann oder-

wenn die Rechte französischerGläubiger geschädigtwürden. Im Fall
der Auflösung muß das aus dsem Verkaqu der Waaren erzielte Geld

der Caisse des Dåpöts et Consignations, einer Staatskasse, überwiesen
werden, die es in Staatsanleihen anlegt. Sko dient das deutsche Ver-

mögen, dem Zwang gehorchend«-dsem Heer dies Feind-es.
Man kmm sich nicht l·1)orstellen,wie bei solchem Verfahren, das

alle Begriffe des Rechtes verwirrt, ein-e birauchbare Verfrechnung derl

internationalen Guthaben und Forderungen möglich sein soll. Wäre

überall die Auffassung wirksam, die in Deutschland gilts dann gäbe

es keine Schwierigkeit. Aber der ehrlich-e Engländer und Franzose»

der auf indsirektem Weg mit seinem deutschen GieschäftsflseundsePOU
einst abzukechnen wünscht- wir-d durch die harten Vorschrsfteln sein-kr-
Staatslenker eingefchüchstertVielleicht deutet die neue Anregung) dsle

von den Kaufleuten der londoner City ausgeht- aufbesseke Möglich-

keiten; aber zunächst kann man sie nur als einen Wunsch- für den
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eigenen Geldbeutel auffsassen. Der deutsche Geschäftsmann muß sich
mit der Unverwerthbarkesit seiner Auslsandsguthabeu abfinden. Das

gelingt ihm besser, als die Gegner glaubten. Hätte dser Kredit seine
Gefahrenseite gezeigt und- wäre ein Mißverhältnis-, zwischen Ver-

brauch und Produktion bon Kapital entstanden, so wäre das Fehlen
der in Feindesland liegenden Geld-er schmerzhaft fühlbar geworden.
Die Ernährung des Wirthschaftkörpers hat sich jedoch rasch auf
Kriegsrationen eingestellt; deshalb darf der deutsche Kaufmann und

Industrielle die Verrechnungftage heute anders sehen, als er sie vor

drei oder vier QNZonaten sah. Der einzige praktische Vorschlag, desr
die Nlöglichkeit einer Erörterung bot-, empfahl schließlichdoch nur

eiuelSanirung in ficht Ein dseutsches Kredsitinstritut sollte die dem

Ausland geschuldeten Beträge, entweder in barem Geld oder in Drei-

monatiaccepten, einziehen und mit dser Hilfe dieser Kapitalien Vor-

schüsse auf die Fiorderungen ans -Ausland leisten-'- Von den zwei
Größen, mit denen dieses Verfahren rechnete, war zunächst die eine un-

meßlich: die Zahlungen der fremden Schuldner. Sicher wäre nur der
von deutschen Partnern zu leistende Betrag, während erst nach dem

Friedensfchluß erkennbar würd-e, ob nnd wie weit der bis dahin feind-
lich-e Schuldner seinen Verpflichtungen nsachkäme.So lange diese Ent-

scheidung fehlte, würd-e die Verrechnung innerhalb der deutschen Ge-

schäftswelt erfolgen: der deutsch-e Schmldner würde dem deutschen
Gläubiger zu seinem Geld l«o-erh-elfen.Das Ausland hätte am End-e

den Gewinn, daß ihm ein Theil seine-r Verbindlichkeiten abgenommen
würd-e. Ohne guten Willen und- ehrlichie Absicht, auf beiden Seiten,
gehts eben nicht. Allein kanns dser Eine nicht machen. Und dann

müßte eine zuverlässige Statistik mitwirken; die wird aber durch grobe
Staatseingriffe »von vorn herein um ihre Glaubshiaftigkeit gebracht-

Aus der internationalen Vervechnung im Krieg wird nichts
werden. Möglich ist, daß später der Zahlung-ausgleich im Weltder-

kehr eine neue Gestalt annimmt. Er könnt-e es, wenn der Dollar sich
ehrlich mit der deutschen Mark zusammenthäte Diese Gefahr wittert

die feine Vase der londsoner Eity. Ein neuer, wichtiger Grund-, um

die Welt über dsie Zahlungmetshoden Englands besser zu unterrichten,
als durch die Veschlagnahme des feindlichen Eigenthums und die

strenge Bestrafung der Geschä«ftsündier,die ihre alte Neigung zu den

Germans nicht unterdrücken wollten, geschehen kann· Die Bank von

England muß alle Kräfte anspannen, um die Vorschüsse an Rußland,

Frankreich und die Anderen aufzubringen. Jst nicht denkbar- daß

diese Sorge den Gedanken an die im Ausland lagernden Guthaben
weckte2 Keiner von uns kann den Feinde-n ins errz sehen und sagen-
ob ihr Glaube an die eigene Finanzkraft ehrlich ist. Wenn aber in den

-,Times« Plötzlich die Rückkehr zu internationaler Verrechnung bon

Guthaben und Forderungen empfohlen wird-, dürfen wir annehmen,
daß es sich nicht nur um eine akademische Erörterung handelt.

Laddn
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ceschäftshericht für das Jahr l9l4.

Der Weltkrieg, der schon in vergangenen Jahren mehrmals seine schatteg
vorausgeworfen hatte, ist im Jahre 191-4Ereignis geworden, traf aber das Wirtschafts-
leben Deutschlands glücklicherweise in einer Zeit rückläufiger Konjunktur. Die Ab-
wartsbewegun , deren Beginn Schon im Jahre 19l3 zu beobachten war. hatte im ersten
semester 1914 ortschritte gemacht-, war aber auch dann mehr in weichenden Preisen

in den Zahlen der Warenerzeugung zum Ausdruck gekommen. Am Geldniarkt
herrschte Flüssigkeit bei niedrigen Leihsajzeii. Der Börse fehlte· zeitweise jede
Unternehinungslust, und die Umsatze waren hinter denjenig ender Vorjahre erheblich
zurückgeblieben· Die Kurse der Dividendenweite zeigten eine absteigende Linie,
während die festverzinslichen Werte unter der Wirkung der sinkenden Geldsätze
ihren Kursstand verbessert hatten und zeitweise reger Nachfrage begegnet waren-

Wir hatten Gelegenheit, auf diesem Gebiete zahlreiche Geschäfte erfolgreich durch-
zuführen; andererseits wurden unsere Gewinne aus der Vermittlung von Effekten-
eschäften durch den eringen Umfang der Bürsentätigkeit beeinträchtigt Der er-

ebliche, etwa M. 3 Mi lionen betragsnde Gewinn, welcher im ersten semester auf
Effekten- und Konsortial-K0nto erzielt wurde, ist zu Abschreibungen auf die im
zweiten Halbjahr durch den Weltkrieg entstandenen Verluste mitverwandt werden.

Der Ausbruch des Krieges löste im ersten Augenblick allgemeine Bestürzung
aus. Die ins und ausländischen Börsen waren bereits- in deii let-ten Juli-Tagen
geschlossen worden, und das Publikum nahm starke Geldabliebungen vor, welche
teis zur Befriedigung der durch den Kriegsausbruch hervorgerufenen Bedürf-
nisse dienten, zum Teil aber auch in der ersten Angst über die kriegerisehe
Entwicklung thesauriert wurden. Mit den schnellen Erfolgen der deutschen Waffen
kehrte jedoch das Vertrauen bald zurück, nnd wenn auch der Verkehr mit dem
feindlichen Ausland naturgemäß vollkommen unterbunden blieb so boten doch
der bis zu einem gewissen Grade wieder in Gang gekommene Han el mit neutralen
Landern«sowie der umfangreiche Bedarf der Heeresverwaltung dem gewerblichen
Leben eine allmählich sich steigernde Beschäftigung Nicht zum wenigsten
ist die im Wirtschaftsleben eingetretene schnelle Beruhigung der grofzzügigen Unter-
stützung zu verdanken, welche Handel, Industrie und Bankwelt bei der Reichslizmk
fanden, sowie dem entschiedenen Eintreten der letzteren und der maßgebenden Wirt-
schaftskreise gegen den Erlafz eines Moratoriums. Auch die schon wenige Tage
nach liriegsausbruch in Tätigkeit getretenen Darlehnskassen des Reiches haben
zur Wiederkehr des Vertrauens beigetragem ebenso die zahlreichen Kriegskredits
banken, an deren Gründung wir sowohl in Berlin wie in denjenigen Städten, woselbst
wir Niederlassungen unterhalten, mitgewirkt haben. Die Iiianspriiclinnlinie dieser
Kriegskreditbaiiken ist im allgemeinen bisher eine sehr geringfügige geblieben,
da die Reichsbank und die bestehenden Kreditinslitute im Verein mit den Dar-
lehnskasseii in der Lage waren, das durch den Krieg sehr stark gesteigerte Kredit-
bedürfiiis im wesentlichen zu befriedigen. Unsererseits hatten wir lireditbeschrtiw
kungen nicht vorzunehmen, haben vielmehr durch Gewährung von Krediten, na-

mentlich auch für Heereslieferuiigen, unserer Kundschaft in grofieni Umfange zur
seite gestanden.

Mit der Rückkehr des Vertrauens fiofz der grötäte Teilder in den kritischen Tagen
vom Publikum abgehobenen Gelder zurück. Die Einlagen nahmen ständig zu. Die
außerordentliche Flüssigkeit des Geldmarktes liek nur vorübergehend im spät-
herbst im Zusammenhange mit den Einzahlungen auf die erste Kriegsanleihe nach.
Die Placierung dieser Anleihe mit ihrem so überraschend glänzenden Zeichnungs
ergebnis kann nls eine ausgezeichnete betrachtet werden. — Wir selbst haben
für uns und unsere Kundscbaft einen sehr erheblichen Betrag der Anleihe gezeichnet.

Der Erfolg der Anleihe ist ein neuer Beweis für die Kapitalkralt Deutschlands
Der Umfang der neuerdings angesammelten flüssigen Gelder läßt auch für die zweite
Kriegsanleihe einen starken Erfolg erwarten.

Der Abschluß der Dresdner Bank ergibt für das Jahr 1914 nach Vornahme der
Abschreibungen und Rückstellungen einen Bruttogewinn von M· 41653 296,70 (gegen
M. 434474UO,45 in 1913l. Nach Abzug der Haudlungsunkosten und Steuern sowie
nach Absetzung des Verlustes Von M. 774 967,75 auf Effekten- und »Rons.oriial-Ronto
verbleibt ein Reingewinn von M. 23999586,25 (gegen Ill. 26278752,(50 in 1913), aus

dem wir die Verteilung einer Dividende von 6 Z sowie eine weitere Absclireibung von

M.5 Millionen auf Kontokori·ent- nnd Konsoitial-Konto vorschlagen. Hierdurch er-

eben sich erhebliche Minderbewertungen gegenüber den Kurs-en vom 25. Juli 19l4.
ir glauben erwarten zu dürfen, daß ein Teil dieser Abschreibungen späteren Abs-
schlüssen zugute kommen wird.

Die erzielten Gewinne betragen 1914 gegen 1913
qu Soitens und KuponsKonto . . . . · . . . . . M. 566 076,8·3 M. 67 683,90

, Zinsen-und Wechsel-Konto . . . . . . . . . »
24 685 66(l,95 » 25978 297,85

. . . . . . » 13957331,60 » 14 i27,-i()« ProvisionssKonto . . - - -

»

» Dauernde Beteiligungen . .

..
. . . . . . »

1 8d0 326,75 .- 19130549,55
Bei Beurteilung der Erträgnisse auf Zinsen- nnd Wechsels sowie auf Provi.

owns-Konto ist in Betracht zu ziehen, dafz zu den Zittern pro 1913 unsere lieu-
doner Piliale niit dem vollen Jahresertrag, pro 1914 Hhek nur mit den Ekgehnissen
für das erste Halbjahr beigetragen hat, da uns die Zittern des zweiten semesters
nicht zu Gebote stehen. Von diesem Gesichtspunkte aus sind auch die nachstehen-
den Zahlen zu beurteilen-

Es stellte sich der Gesamtumsatz auf einer seite des klanptbuches auf
M. 76667333527,95 gegen M.92379534705.65 einschl. London in 1913). die Zahl der bei
der Bank gerührten Konten auf 209 762 (gegen 200196 einschl. London in «1913).

Was unsere ausländischen luteressen betrifft, so wurde unsere Niederlassung
in London von der englischen Regierung zur Einstetlung ihrer Geschütte und zur

T sc
S I-
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Liquidierung unter staatlicher Kontrolle gezwungen.
·

Ihre Bilanz, die uns in Aussicht
gestelt vurde. ist bei Abschluß des Berichtes noch nicht eingetroffen, und es Hit-
Zieht sich unserer Beurteilung, wann wir sie erwarten können. Um die«Verölkent-
lichung unserer Bilanz nicht unter Umständen ins Ungemessene Zu verzögern. muß-
ten wir die sämtlichen Positionen der Londoner Niederlassung aus der Bilanz
ausscheidem der Saldo dieser Stelle erscheint als besonderer Posten. Dabei möch-
ten wir erwähnen, daß nach Berichten des Liquidators dieselbe in der Lage was-,
allen ihren Verpflichtungen nachzukommen. Wir glauben zu der Erwartung berech-
tigt zu sein, daß wir aus der Abwicklung Verluste nicht erleiden werden, ebenso-
wenig wie aus unserer Beteiligung bei der Banquc J. Allard G Gie. in Paris, bei
der als Debitoren, soweit uns ihr status bekannt ist, nur sichere Firmen in Betracht
kommen.

Unser Grundstücksbesitz sowie unsere Beteiligungen an Terraingeschäften haben
nennenswerte Veränderungen nicht erfahren. Eine Erhöhung der Buchwert-z durch

Zinsenaufschlag hat weder in diesem Jahre noch jemals vorher stattgefunden; Zum

Teil sind diese Beteiligungen völlig abgeschrieben.
Herr Dr. Schacht, stellvertretender Direktor unserer Bank, wurde in das

Bankenltommissariat des Generalgouvernements für Belgien berufen.
Die Zahl unserer Angestellten, ausgenommen diejenigen der Londonek

Niederlassung, beliek sich am Jahresschlulä auf 4807 (gegen 4636 einschl. London
in 1913). Etwa 1400 unserer Beamten wurden seit Kriegsausbruch Zur Fahne ein-

berufen, und 81 sind seither im Dienste für das Vaterland gefallen. Wir beklagen
den Verlust dieser vielen Tapferen und werden ihnen ein dauerndes ehrendes
Andenken bewahren. Die Namen der Gefallenen veröllentlichen wir an anderer
stelle uieses Berichtes.

Den Angehörigen der Zur Fahne einberufenen Angestellten haben wir, soweit
es sich um Unverbeiratete handelte, ZOZ ihres Gehaltes und, soweit Ver-heiratete in

Frage kommen, 600Xo des Gehaltes nebst einem Zuschlag kur Kiniler monatlich aus-

gezahlt-« lm übrigen schlagen wir vor, an esichts der schwierigen wirtschaltlichen
Verhältnisse unserer Beamtenschakt die ratikilcationen unverküth zukommen Zu

lassen und haben aus diesem Anlaß einen Betrag von M. 2600 000,— bei der Gewinn-
verteilung vorgesehen.

Nachstehend die üblichen Erläuterungen über die einzelnen Positionen der Bilanz-
liassa-, Keimes-, sorteksslionto

un

Aal-haben bei Noten- and Abreehnungsbanlrem
Bestand am 31. Dezember 1913 . . . . . . . . . . . . · . M. 68645776,20
Eingang........·..............»16792360794.45

M. 16 söl 006 570,65
Ausgang.....................·.»16762644042.—

Es ergab sich demnach für den am 31. Dezember 1914 ver-

bliebenen Bestand ein saldo von . · . . . . . . . . . . . . M. 98362528,65
laut Bilanz: Kassa. Kupons und sorten. . . . . M. 45346 87435

Gulhaben bei Noten und Abrechnungsbanlken , 53581731,15 » 9892860550
mithin Gewinn aus Kupons und SortensKontm . . . . . . . . M. 566 076»85

Wechsels and Zinsen-Konto.
Das Konto ergab einschließlich desKursgewinnes auf Devisen

einen Gewinn von . . .

«·
. . . . . . . · . . . . . . M. 24685660,95

Im Portekeuille verblieben am 31. Dezember 1914
stiick 46666 Wechsel im Betrage von . . . . . . . M. 330000955,30
und Zwar lll.318 13031425 in unverzinslichen schatzanweisungen des Reiches

und der Bundesstaaten und in Wechseln auf deutsche
Plätze

» 11870641,05 in fremden Valuten

Zus. M. 330 000 955,30
Die Diskontrate der Reichsbanlr stellte sich im Jahresdurchschvitt auf 4Æ95

gegen HGB in 1913 und EIN-Z in 1912.

Effekten- and Robert-Konto and dauernde Beteiligungen.
Bestand am 31. Dezember 1913 . . .- . . . . . . . . »

. . . M. 160735281.25
Eingang . . . . . . . . . . . . . . . . . - . . » 3188689716,85
Ausgang. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3212723821.80

Es ergab sich demnach für den am 31. Dezember 1914 vers

bliebenen Bestand ein saldo von . . . . · . . . . . . . . . M. 136701176,30
laut Bilanz im Werte von . . . . . . . . . . . . . . · - » 137806 53530

so dass ein Mehr verbleibt von . . . . . . . - . M. 1105359,—

das sich Zusammensetzt aus dem Erträgnis aus unsern dauernden
Beteiligungen an fremden Banlcen von . . . ,

. . . . . . M. 1880326,75
und dem Verlust auf Elfektetp und IconsortialiKonto von .

. . . » 774 967,75

Eigene Effekten waren am 31. Dez. 1914 vorhanden:
—-

a) Anleihen und verzinsliche sxhatzanweisungen des Reichs und
der Bstndesstaaten . .

« 23964184,30
b) sonstige bei der Reichsbanlc und andern Zentralnotenbanlcen

beleihhare Werts-apia; e . . . . . . . . . . . . . . . .
» 4650471»Y

ci sonst. bös-sengängjge Wertpapiere. . · . . . . . . . . . -
» 20507 651,20

d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . · . 3557 005»-
u. 52 079 311,7o

Unter den vorstehenden Etlekten betinden sich insgesamt ca. M. 36000000
kestverzinsliche Werte.
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Die Position a enthält unseren Bestand an 5 Z Rriegsanleihen und Kriegssclmtz.
anweisungen. « « .

Die Erhöhung der Positionen zu b und c erklärt sich durch Stütziiiigsl(iiiiie,
welche in den letzten Tagen vor Ausbruch des Krieges im Interesse des lllarktes
vorgenommen worden sind.

.

Dauernde Beteiligungen bei fremden Banken: M. 37861255,70
Auf dem Konto der dauernden Beteiligungen bei fremden Banken sind,

entsprechend der bisherigen Uebung, die Dividenden pro 1913 verrechnen
Be Ost-Konto-

Hereingegommeneu. an späteren Terminen abzulief. Effekten M. 47 265 967,90
mithin M. 34041042,85 weniger als im VorJahie

Konsortialbeteiligiings-lloiito«
Wir haben bei folgenden Geschäften als Kontrahenten mitgewirkt;
4Z Deutsche schutzgebietsanleihe von 1914, 570 Deutsche Kriegsnnleihen

von 1914, stZ auslosbare Preußische SchatZanWeisungen von 19«l4·,sitz Hinu.

burgische staatsanleihe, 470 Württembergisehe Stiiatsanleihe, Argentiiiische seh-itz-
scheine ZZ BosnischsHercegoviiiisohe Landeseisenbahnanleihe«von l914, ZCZ Bos-

nisch-H,ercegovinischeLandesinvestitionsanleihe von 1914, Bulgarische schatzscheine,
40-o Hannoversohe Provinzial-Anleihe, 496 Westfälische Provinzial-Anleihe, Vl Aus-

abe, Reihe 15—18,-496 Anleihe der stadt Altona von 1914, I. Ausgabe, 4 Z Anleihe der
StadtBerlin-Lichtenberg von 1913. 4Xz Anleihe der stadt Bonn, 4Z AnIeihe der Stadt

Breslau, 4Z Anleihe der stadt chemnitz, 4Z Anleihe der stadt Frankturt a. M. von

1913, 496 Anleihe der Stadt Mainz von 1914, Lit. T, 4Z Anleihe der stadt München,
LZ Anleihe der stadt P auen i. V. von 191(l,4Z Anleihe der stadt stettin von 1912,
Buchstabe s, Ausgabe IX—XI, 4112Z Anleihe der Stadt Budapest, 50-»Anleihe der
stadt Buenos Aires, 4Z Anleihe des Elektisizitäts-Verbandes Weiläenfels-Zeitz, 4 Cy»An-

leihe der Emscher Genossenschaft, Essen (Ruhr), 4Z Gkugdrentenhrieke dek Grund.
renten- und Hypotheken—Anstalt der stadt Dresden, 4yz schuldversehreibungen seisjeZS
der Landeskreditkasse zu cassel, 4Z schuldverschreibungen der staatlichen Kredit-
anstalt des Herzogtums Oldenburg von 1913, silng a 105Z rückzahlbare Obligationen
serie V dei- Deutschen Eisenbahn-Geselsschaft, Aetien-Gesellschiift, Frankfurt a.M.,
596 a 10 Ohrückzahlbare hypothekarische Obligationen der Deutsch-Luxembiii-gis(-hen
Bergwerkss und Hütten-Aktiengesellschaft, Bochurn, 4VzZ Obligationen der Deutsch-
siidamerikanischen Telegraphengesellschuft, Aktiengesellschaft Köln a. Rh» ZOXO
Obligationen der Elektrizitäts·I«ieferiingssGeSellschaft, Berlin, 5Z a IOLZ rüclcznhl-
bare hypothekarisehe Obligationen des Biseniverk Kraft, stolzenhagenslcratzwieck bei

stettin, Ong a IOZZ rückzahlbase hypothekarische Obligationen der Gercke d-

DeppensHansamiihle Aktiengesellschaft, Brenien, 596 Obligationen der Gewerkschaft
sachsen, Heefzen i. Wesif., 596 a IOZZ rückzahlbare hypothekarisehe Obligationen
der Hofbruuhaus, Aktienbierbrauerei und Malzl·abrik, Dresden, ZB a JOZZ rück-

zahlbare Obligationen der Gebr. Köriing Aktiengesellschaft Linden bei Hannover,
Aktien der Berliner Kriegsbeleihnngskasse fiir iiachstellige Hypotheken A.-G., Aktien
der Kriegskreditbanken für Groß-Berlin. Dresden, Hamburg (lla-nburgisehe Bank
von 1914 A.-G.), Altenburg s.-A , Augsburg, Breslau, Cassel, Frankfurt a. M., Freiburg
j. Br. Greiz Leipzig. Liibeck, München, Nürnberg, stuttgart, Wiesbaden. neue Aktien
der Banca ommerciale 1taliana, neue Aktien der Aciien-Gesellschaftt"üi-Anilin-Pabi·is
kation, Berlin-Treptow, Aktien der Aktiengesellschaft Bad salzschlirf (E’«infi'ihrung),

Vorzuäsaktien
der A· E. G.-Schnellbahn Aktiengesellschaft, Berlin, starnniaktien der

A. E. Hschnellbahn Aktien esellschaft, Berlin, neue Aktien der BremensBesigheimer
0elfabriken, neue Aktien er Braunschweigischen Landes-Eisenbahn-Geselischafy
Aktien der Brauerei zum Felsenkeller bei Dresden, Dresden-Hauen (Einfiihrung),
Aktien der compagnie Reunies Gaz et Eleclricite de Lisbonne, Lissabon, neue Aktien
der Deutsch-siidarnerikanisehenTelegraphengesellschki ft, Aktiengesellschaft-, Köln AsRhsy
serie H—L, Vorzugsaktien der Deutsch-Ueberseeischen Blektkicitäts-Gesellschafts
Berlin, neue Aktien der Deutschen Walfeni und Munitionsfabriken, Berlin, Neue
Aktien des Eisenvverk Kraft, stolzenhagensKratzivieck bei stettin, neue Aktien der
Ersten Deutschen RainiesGesellsichafy Emniendingen in Baden, Aktien der Hessii
schen und Herkules-Bierbrauerei Aktiengesellschaft, Cassel (Einfiihriing). Aktien der
Hydroineter Breslaner Wassermessers Fabrik Aktiengesellschaft (Eiiifiihi·uiig), neue

Aktien der Lolat Eisenbeton Breslau Aktiengesellschaft, Vorzugsaktien der Neckar-
irerke Aktiengesellschaft, Eleingcn, stammaktien der Neckarwerke Aktiengesell-
schaft, Eßlingem Aktien der Oppeln—Fi-auendorfer Portlandscementwerke Aktien-

gesellschaft, Frauendorf bei Oppeln (Eini"iihrung), Aktien der »Gebt-fidei-schöndorfk
Aktiengesellschaft. Diisselclorf (l:)infiihrung), Neue Vorziigsaktien·dei· Slavonischen
Lokaleisenbahn Aktiengesellschaft, Budapest, neue Aktien der societe Financiere de
Transports et d’Entreprises lndustr·ielles, Bi«i·issel, neue Aktien der Joh. c. Tecklens
borg A.-G., schiikswerft und Maschinenfabrik, Bremerhaven, neue Aktien der Ver-

einigten Pabriken englischer sicherheitsziinden Draht- und Rahel-Werke Meinen,
Aktien der Vereinigten Nord— und siiddeutschen Spritwerke und PrefihefeFabrik
Bast A·-G.. Nürnberg (Einfilhrung), Aktien der Wallendorfer Kohleniverke, Aktien-

gesellschaft- « ,

,

Aulåerdein waren wir bei einer groben Anzahl seitens unserer Freunde im In-
und Auslande entrierter Finanzgeschiiite unterbeteiligt.

Unser KonsortialbeteiligungsiKonto zeigt folgende Zusammensetzung:
I. ZwölfBeteiligungen an festverzinslichen Werten . . . . M. 18 953 560,65
2. Dreizelin Beteilig. an Eisenb· u. StrahenbahnUnternehmung-Aktien » 9687 252,70
Z. Dreizelin Beteiligungen an Bankaktien

. . . . . . . . . .
» 3244127,30

4. Zwei Beteiligungen an Versichkseselllschaften . . . . . . . . .
« 402718,70

li. Zweiundzwanzig Beteilig. an Terrains und Terrain-Gesellschaften » 9064 258.70
6. sieben Beteiligungen an überseeischen Unternehmungen . . . .

» 2287 994,30
7. Zehn Beteiligungen an elektrischen und Rahel-Unternehmungen .

» 3420259,80
s. siebzehn Beteiligungen an Bergwei«ks- und Hütten-Unternehmungen » 7410 863,10
s. Achtunddrojszig Beteiligungen an anderweitigen Unternehmungen » 9122648,25

M. 63593 683,50
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Konto-Konstit- und klungen-Konto-
Bci einem Umsatz im Debet von M. 22674635658,35 betrug

derselbe im Kredit . . . . . . . . . . . · . . . . . . . M.22915744826,55
so dafz am 31. Dezember 1914 eine Schuld verblieb von . . . . M. 241109168,20
und zwar laut Bilanz:

M. 62354 597,50 Nostroguthaben bei ersten Banken und Bankiers,
N 236819,80 Lombards gegen börsengäng Wertpapiere.

»
22700 564,80 Vorschüsse auf Ivaren u. WarenverschilL hiervon M. 16 727 055,20

gedeckt durch Waren, Fracht- oder Lagerscheine,
M. 823324,50 gedeckt durch andere Sicherheit.

. 574116833,— Debitoren und zwar: M. 246628128,25 in Berlin,
. 327488704,75 bei den Filialen verteilt aut

29 012 Konten hiervon M. 281365954,95 gedeckt durch börsengängige
Wertpapiere, M. 142805 404,15 gedeckt durch and. Sicherheiten.

Kredit-bren-

a) Nostr0-Verpllichtun en . . . . . . . . . . . . . .

h) seitens der Kundsc akt bei Dritten benutzte Kredite .

c) Guthaben deutscher Banken und Bankkirmen . . . .

d) Einlagen auf provisions-freier Rechnung . . . . . . .

und zwar in 114 976 Konten innerhalb 7 Tagen fällig M. 234 077 773,70
21 965 darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . .

»
8631635270

95 29(3:90
78 893 308,15

372 413 135,70

. M. 79032405
V

I

11714 nach 3 Monaten fällig . . . . . . . . . » 52 019 009.30

e) sonstige Kreditoren. . . . . . . .

«

. . . · . . . .
» 496 325 918,50

und zwar innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . . . M. 33468125l3,55
darüber hinaus bis zu 3 Monaten fällig . . . .

» 144863128,10
nach 3 Monaten fällig . . . · . . . » 16781496,85
Kreditoren c und e verteilt aut« 32095 Konten.

Die Zahl der Jaufenden Rechnungen (Debitoren und Kreditoren) beträgt
209 762 gegen 200196 in 1913.

Es wurden gewonnen an Provision abzügl. gezahlter Provision. M. 13 957 331,60

Akzepts und scheckslcoata

Am 31. Dezember 1913 befanden sich Tratten und schecks
auf uns im Umlauf . . · . . . . . . . . . . . . . . . . M. 7315528,30
ferner wurden ausgeschrieben auf Berlin . . . . . . . . . . » 915896 934,35

» unsere Filialen M. 927235752.40 . 1843 132 l’)86.75

M. 2130448215,05
Es wurden eingelöst insBerlin . . . . . . . . M. 912951 131,15

bei unseren Filialen .. 1070868396,40 » 1983819527.55

so daß am 31. Dezember 1914 in Zirkulation verblieben
auf Berlin M· 51923 645 30

» unsere Filialen » 94 705 042.20 M. 146 628 687,50

Der Rückgang des Akzeptumlauks erklärt sich einerseits aus dem Umstande-,
daß die Akzepte unserer Londoner Piliale, von denen übrigens bei Jahresschluß

unserer schätzung nach kaum noch nennenswerte Beträge in Umlauf gewesen
sein dürften, ausgeschieden sind, und daß andererseits die Einschränkung des
deutschen Ueberseehandels auk den Bedarf von Remboursakzepten in erheblichem
Maläe eingewirkt hat. Insbesondere darf darauf hingewiesen werden, daß in normalen
Zeiten unsere Bremer Niederlassung gerade am Jahresschluß kür Baumwollslmporte
mit nennenswerten summen unter Akzept getreten war.

Immobilien- nnd Mobilien-Konto-

1. Bankgebäude.

Auf diesem Konto erscheinen die Bunkgebaude
in Berlin - · . M. 11304688.05 in Leer . . . . . M. 75 000,—

»
Dresden. . . . » 2500000,—— » Cassel . . . . » 400000,—

»
Frankfurt a. M.

» 2000000,— » Zitlau . . . » 150000,-

» Hamburg . . .
» 2100000,— » Augsburg . . . » 200000,—

»
Bremen. . . »

1500 000,—— » Breslau . . . . » 519298,—

, Nürnberg . . .
» 1150000,— » Gleiwitz . . . » 55000,—-

»
Für-th. . . . . » 200000,— » Liegnitz . . . » 100000,—

»
Hannover . . · 750000,— » Buuzlau . . . » 40000,—

» Bückeburg . .
» 120000,—- » stuttgart . . » 687397,55

»
Detmold . .

» 100000,-— » Heilbronn . . . » 000,—

»
Mannheim. . » 500000,— » Beuthcn 0.-s· . » 200000,—

»
Plauen i.V. .

» 250000.— » Lübeck · . . . » 210000,—
»

chemnitz . . » 500000,— » Frankfurt a.0.. » 150000,——
»

Emden . . . . » 40000,— » Göttingen . . . » 310000,—

» Freiburg i.Br. . » 600000,— » Dresd.-Blasewitz » 170000,—
»

Zwickau . « . » 4500(l0,—— »«Hart-urs- a.E. . » 350000,—
München . . . » 1800000,— » Fulda . . . .

» 133603,90 M. 29914 987,50
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2 Neuban-Ronto.
Neubau resp. bauliche Veränderungen in Breslau, casse1,

Frankfurt a· 0·, Pulda, Göttingen und stettin . . . . . . . . . . M. 1348975,80
3. Diverse Immobilien.

Kaiser swilhelmsstraße . . . . . . . . . . U. 190 845.45
Diverse Grundstücke . . . . . . . . . . . » 1711 222.10 M. 1902067,55

· »

M. æiss 030,35
Unser gesamter Immobilienbesitz ist zurzeit mit M. 1364900,— Hypotheken

belastet, deren Abstotäung nach den bestehenden vertragen bisher nicht tunlich war.

4· Mobilien-Konto.
Die Neuanschakkungen im Betrage von M. 294 059,85. in der Hauptsache durch

Eröiknun neuer Wechselstuben veranlalät, werden, wie beantragt, aus dein Gewinne
zur Abscgreibunggelangen. .

Nach Fertigstellung unserer Neu- und Umbauten in Dresden, Plauen, Zwiekmx
Zittau und Göttingen sind die betreffenden Konten auf Konto »Bani(gebäude« über-

tragen worden. Eine weitere Erhöhung hat das Konto durch Ankauf des Geschäfts-
hauses in Fulda, sowie durch den Erwerb eines Hauses in stuttgart erfahren, das
wir zur Erweiterung unseres dortigen Banligebaudes benötigen.

Handlungs-Unlrosten-Konto.
HandlungsiUnlcosten . . . . . . . . . . . . . . . · . . .M.14530847,35
steuern...........;..............»2347895,35

Unter den Unkosten bennden sich namhakte Betrage, die aus Anlaß des Krieges
wohltätigen Zwecken zugellossen sind.

Pensionsskondsdcontm
Das Gnthaben des im Jahre 1879 begründeten Pensions-Fonds

betrug ani Bl. Dezember 1913 . . . .
. . . . · . . · 4400000«-

hierzu kamen Zinsen im Jahre 1914 . . . . . . . . « · , « « · · » 198 76930
Rückvergütungen cles Beamtenversicberungsvereins . . · . . . ; » 6390·15

·

.

· M. 4605 159,45
hiervon ab gewahrte Pensionen . . · . . . . « . · · · · · . 25161935

·
M. 4353540.io

durch die von uns beantragte Zuweisung von . . . . , · · · · ·
» 24645990

wirderdiellöhevon....................M.4600000,-
erreichen. -

Aussierdeni haben wir an den Bosamtenversicherungsverein des Deutschen Bank-
und Bankiergewerbes (a. G.) Prämien in Höhe von ungefähr Jl. 470000 gezahlt. die
über Handlungs-Unkosten-Konto verbucht worden sind.

KöiiigsPriedrieli-August-stiitun0.
Die im April 1905 begründete stiftung

wies am 31. Dezember 1913 einen Bestand von . . . . . . . . . . M. 103554.65
auf, hierzu traten in 1914 an Zinsen . . . . . . . . · . · . . . » 4050.—

M. 107 604,65
ab gewährte Unterstützung im Jahre 1914 . . . . . · . . . . . . - 2

mithin verbleibt ein Bestand von . . . . . . . . . . . . . . . M. 10740-l,65

Georg Arnstaedtsstiftung.
Der ani 31. Dezember 1914 verbliebene Bestand beträgt . . . . M. 151091,90

v-

Reserve-Poii(ls-l(onto.
Der ordentliche Reservefonds belaust sich auf . . . . . . . . M. 51000000.—

der Reservefonds B auf . .

..
. .

«. . · . . . . · · , . . . . . . 10000000»-
Es- betrngen demnach die·Gesamtreseri-en . . . . . . . . . M. 61000000,—

gleich 30,5Z unseres Aktienkapitals.

Als Ueberschnkz der Aktiva nber die Piissiva ergibt Sich ein

Reingewinnvon......·........····,,,·
ln Uebereinstimrnung mit dem Äuksichtsrate beantragen wir,

denselben wie folgt zu verwenden:
Abschreibung aut« Bankgebuude . · . . . · » « · M· 600000»-

M. 23 999 586,25

, »
Mobilien . . . . . . . . « , . » 294059,sö

Zuweisung zum Pensionsfonds . . . . . .

·

. . · ,- 246459790
Ruclistellung für die Talonsteuer .

. . . . . · , · » 200000,—
Abschreib. aut· Konsortial- und Konto-lcorrent.xonto » 5000000,-.
sitz Div. auf M. 200000000 . · . . . . . . . . 8000000,— » 14840519.75

M. 9659066,50
Tantieme nn den Aufsichtsrat «·

. . . . . . · , M, 513 928,-
Vertragsmatsiige Tant. andre Direktoren, stellv. Direk-

toren u. Direktoren cl. Fil., sowie an d. Lokalliomitees
— insges.110 Herren . . . . . . . . . . . · » 2068550,—

Gratifikationen an die Beamte . . · .
· · · » 2600000»-

279 superdividende auf M. 200000000 . . . . . » 4000000,—
Vortrag . . . . . . . . . . . . . . · . . . 476 588,50

M. 9659 066,50
Dresden, im März 1915. s

Die Direktion
li. Gutmaiin. Nathan.« dädslh licrhcrt Il. Gut-nann.
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wEmnmerzssund Discontosszanlss
samt-»Hast

Fünfundvierzigster Jahresbericht
für das Geschäftsjahr ioi4.

Der vorliegende Abschluß des Geschäftsjahres 1914 ergibt einschlielålich des-

Vortrages aus dem VorJahre einen Gewinn von M. 6646300,16 gegen M. 7 499 675,10 im

Vor-jahre. Da wir zurzeit noch nicht mit voller sicherheit übersehen können, ob.
und inwieweit uns infolge des Krieges aufzer den bereits jetzt als notwendig erkannten
Abschreibungen aus unseren Aktiven Verluste entstehen können, entnehmen wir dem
Gewinn 172 Millionen Mark für weitere Abschreibungen iund beantragen, eine Divi-
dende von 41X2Z zur Ausschüttung zu brin en.

·

Wie die Zahlen«der Provisions- und «insrechnung zeigen, die sich gegen das

Vorjahr nicht wesentlich verändert haben, lieferte unser laufende-s Geschäft ein be-
friedi endes Ergebnis. ,

as Wertpapier- und«KonsortialsKonto, welches einen Verlust von M. 484 349,93;

Segen
M. 164 513,34 Gewinn im Vorjahre aufweist, hat unter dem Ausbruch des unserem

aterlande aufgezwungenen Krieges ge itten. Im ersten Halbjahr der verflossenen
Geschäftsperiode zeigte der Anlagemarkt ein günstiges Gepräge, so dafz wir eine

anze Reihe von Konsoitialgeschäften in fest verzinslichen Werten zur Erledigunggringenkonnten. Der Beginn der Feindseligkeiten hemmte auch diese Tätigkeit-,-
und es harren infolgedessen noch einige Geschäfte ihrer Abwicklung. Die deutschen
Börsen wurden am Bl· Juli geschlossen. Wir haben bei Einstellung unserer Effekten-
und Konsortialbestände in die Bilanz der durch den Krieg geschaffenen Lage in vor-

sichtiger Weise Rechnung getragen; namentlich haben wir bei der Bewertung unserer

Berliner Grundstücks-Engagcments auf die weitere Verschlechterung dieses Marktes
Rücksicht genommen.

Auf den Geldmarkten trat vorübergehend eine Unruhe hervor· Für kurze Zeit fand
eine lebhafte Abhebun von Geldern an den Kassen der Banken und sparkassen statt-,
doch gelang es, dank ( er hervorragenden Leitung unserer Reiclisbank, der weitaus-
schauenden Maßnahmen der Regierung und des günstigen Fortganges unserer mili-
tarischen Operationen bald dieser störungen Herr zu werden. Die ahgehobenen Gelder
iiossen gröktenteils zu den Banken und sparkassen zurück, und die Reichsbank konnte
ihien Goldbestand durch ständigen ZuAulä aus dem Verkehr erheblich erhöhen-

Die durch das Reich eröil«neten Darlehenskassen und die in einer grösseren An-
zahl deutscher stadte errichteten Kriegskreditbankeii iibernahnien die Aufgabe, die
durch den Krieg hervorgerufene-n Kreditanspriikshe zu befriedigen· Wir beteiligten
uns an derErrichtung von der-artigen Banken in Hamburg,Bei-lj n, Leipzig und Altenburg-

Alle diese Vorkehrungen haben dazu beigetrag(sii, dafz Deutschland als einzi es

der im Kriegszustand befindlichen Länder ohne Moratorium auskam und dafz er

Zinssatz der Reichsbank sich auf einem verhältnismäßig niedrigen Stand halten
konnte. Der Durchschnittssatz des Baiikdiskonts stellte sich iin Jahre 1914 auf

4,89 Z gegen 5.89 A im VorJahre.
Die irn Monat september 1914 aufgelegte Kriegsanleihe, von der wir für uns

und unsere Kundschaft erhebliche Beträge zeielineten. fand eine glänzende Auf-

nahme; binnen kurzem entwickelte sich darin ein lebhafter Handel zu steigenden
Preisen.

«

.

Unsere Bilanz zeigt eine Erhöhung der Bestände an Kasse und Guthaben bei

Abrechnungsbankem Wir sahen uns durch die Verhältnisse veranlabt, einen größeren-
Bestand an flüssigen Mitteln bereit zu halten.

Die durch den Krieg bedingte Einschränkung der Tätigkeit von Industrie und
llandel findet ihren Ausdruck in dem Rückgang unserer Bestände an XVechseln und

XVarenbevorschussiingen. ebenso in der Verringerung unserer Akzeptverpilichtungem
Der Rückgang der Anlagen in lieporls und Lonibiirds gegen börsengängige

Wertpapiere hängt mit der Ende Juli erfolgten Schlieckung der liiirseii zusammen,
ebenso «unter den Passiven die Verminderung der Guthaben deutscher Banken
und Bankiers, die meist Reportzweeken dienten-

Die Erhöhung unseres Konsortialkoiitos ist in erster Linie darauf zurückzuführen,
dalä wir uns mit befreundeten Instituten an der Uebernalime der Bosnischen staats-
anleilien und an einem Vorschußgescliäft mit dem Bulgarischeii staate beteiligten,
während der Zugang auf Effekten-Konto in der Hauptsache auf Anleihen des
Reiches und der Bundesstaaten entfällt-

Die Debitoren haben eine Erhöhung erfahren, da wir nicht nur unserer Kund-
schait die ihr eingeräumten Kredite weiter belieläem sondern aueh einen großen Teik
unserer Freunde, der sieh lebhaft an Kriegslieferungen beteiligte, durch neue Kredite
unterstützten.

« »

Der Geschäftsgang unserer Filiale in Hannover konnte sieh weiter günstig ent-
wickeln. Die Filialen in Leipzig, Altenburg, Kiel und Altona, gleich wie unsere De-

posite kassen, trugen in normaler Weise zu dem Erträgnis bei.
Unsere Kominanditeinlage bei der Firma s. Kaufmann ci- Co. brachte uns

eine mäßige Verzinsun0. Die London and Hanseatic Bank, Ltd., erklärte

für das verliossene Jahr 696 Dividende· Die Waaren-commissiunsbank in

Hamburg wurde durch die Einstellung des Wareiiilzörsenrerkehrs bei Ausbrueh
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des Krieges in ihrer Tätigkeit beeinträchtigt; für das verflossene Geschäftsjahr
gelangten nur 4 Z Dividende zur Verteilung tgegen 10Z im Vorjahre Die N ord-
deutsche Zucker-Raffinerie verteilte wieder eine Dividende von 4 yo. Die
Barmbecker Brauerei Aktien - Gesellschaft brachte 6 96 Dividende zur

Verteilung. Die ElektrizitatssAk'tiengesellschaft vormals schuclcert
di Co. schüttete unter Berücksichtigung der allgemeinen Lage im vorjahre 61l2 B
Dividende aus. Die Hamburgischen Electricitäts swerke haben rnit den

Hamburgischen Behörden eine für die Weiterentwickluiig der Werke günstige
Abänderung ihres staatsvertrages vereinbart. Die Dividende betrug wiederum 81,296«
Die BreniensBesigheimer Oelfabriken haben ihr Kapital von M. 6000000,—
auf M. 7000000,— erhöht und im verflossenen· Jahre wiederum günstig gearbeitet.
Ueber die Höhe der Dividende für 1914 (im Voixjahre 18 Z) liegt noch kein Beschluß

vor. Die Bisenbahnbaugesellschaft Becker si- Co. m b: II. hat für das Jahr

1913 eine Dividende von 6 Z verteilt. Die Gesellschaft ist mit umfangreichen Auf-

trägen versehen, mit deren Ausführung sie bis zum Ausbruch des Krieges lohnend

beschäftigt war. Die ActieiisBrauerei-Gesellschaft Priedrichshöhe vorn-i.

Patzenhofer ermaßigte infolge der durch den Krieg für das Braugewerbe ge-
schaffenen ungünstigen Lage die Dividende des Jahres 1913114 auf 11 Z (15 Z) unter

erheblicher starkung der Rücklagen. Die L eipz ige i· W erk z eu g
- Mas chin en -

Fabrik vorni. W. von Pittler Aktiengesellschaft het euch km- das Jahr

1914 eine Dividende von 25 Z (wie 1913) verteilt. Die Eisenb ahnsignal.Bau.
anstalt Max Jüdel d- Oo. Aktiengesellsch aft, Braunschweig hat im Jahre
1913 wiederum eine Dividende von. 24»A,verteilt; außerdem war die Gesellschaft in
der Lage, im verflossenen Geschaftszahr «ihi-en Aktionären eine außerordentliche
Zuwendung dadurch zu machen, daß sie ihnen 2 Millionen Mark junge Aktien (im
Verhältnis von 3:1i kostenfrei zur Verfügung stellte. Das Aktienkapital beträgt
nunmehr M· 8000000,—- Die»Hackethal-Draht- und Rahel-Werke Akti;en-
gesellschaft, Brinlc bei H·annove.r, hat im Jahre 1913 eine Dividende von

16Z erbracht. Wir haben gemeinsam mit anderen Freunden eine Kapitalserhöhung
der Gesell—chaft um M. l250 W0,— durchgeführt Auch für das Jahr 1914 wird die
Gesellschaft eine gute Dividende verteilen. Die Fabrik isolierter Drahte zu

elektrischen Zwecken (vo·rmals c. J. vogel) Tclcgkgphendkaht.Fab1-jk
Aktiengesellschaft, Berlin. hat für das am 30. September 1914 abgelaufene
Geschäftsjahr wiederum eine Dividende von 13 O-» zur Verteilung gebracht. Die
Telephonfabrilc Aktiengesellschaft vormals J. Berliner, Hannover, hat
in dem Geschäifts·1alir 1913J14günstig gearbeitet jedoch in Anbetracht der Kkjegslagc
eine Herabsetzung der Dividende von 12Z auf 10 Olo uhtck Ekhdhung des vcktkggcs
vorgenommen; zurzeit ist die Fabrik »mitAuftragen reichlich veksehen. Die Me-
schinenbausAnstalt und Eisengießerei vorni. Th. Flöther jn Gassen
verteilt bei reichlichen Abschreibungen eine Dividende von 12Z gegen 14 Z im

Vorjahre Bei der Terraiiigesellschaft München-Friedenheims A.-G
konnten Verkaufe im Jahre 1914 nicht abgeschlossen werden. Auch die Terrain-

gesellschaft am TeltowiKanal ltudowsJohannisthal A.-G. konnte nur eiiie
Parzelle zuni verkauf bringen. Eine kurz vor Ausbruch des Krieges stattgehabte
Generalversammlung dieser Gesellschaft hat beschlossen, zur Deckung der Unter-
bilaiiz und zur Beschaffung neuer Mittel eine Aktienzusammenlegiing und Zu-

·szahlung resp. Neuausgabe von Vorzugsaktien vorzunehmen. Die Durchführung dieser
Transaktion ist noch in der schwebe.

Während des Jahres 1914 beteiligten wir uns an folgenden Konsortials

geschäften, die zum größten Teile im Berichtsahre ab ewickelt worden sind: 4Az
auslosbare Preußische schatzanweisungen, 496 amburgische staatsanleihe, 4Z An-

leihe der Provinz Oberhessem 4Z Anleihe der stadt Altona, 496 Anleihe der stadt
Berlin-Lichtenberg, 4W Anleihe der stadt Berlin-lemersdorf. 4Z Anleihe der stadt

Darmstadt, 4 Z Anleihe der stadt Duisbiirg, 4Z Anleihe der stadt Erfurt 42 Anleihe
der stadt Freiburg i.,Br., FIZ Anleihe der Stadt Magdeburg, 4Z Anle« e der stadt
Mülhausen i.-Els, 42 Anleihe der stadt München, 4A, Anleihe der stadt Nürnberg,
496 Anleihe der stadt Posen, 40Xo Anleihe der stadt stettin, 4Az Anleihe des Zweck-
verbandes .Elektrizitätsve«1sbandstade«, 4 Z Anleihe der Emschergenossenschaft,
Essen a·lRuhr, 4V2Z Anleihe ·der stadt christiania, 4IJ2Z Anleihe der stadt Bude-

pest, 506 BosnischHeizegovinische LandeseisenbahnsAnleihe, öZ BosnischiHerzego-
Wische LandeS·IUVSStitj0ns-A"191hes Bulgarische Schatzwechsel, fällig l. August 1915,
596 Obligationen der Bergwerksgesellschaft Trier m. b. H., 5 Z Obligationen der

KraftwerkZukunftiAktiengesellscliaft. 5 O-»Obligationen der Lothringischen Eisen-
bahn Aktiengesellschaft MAX Obligationen der Deutschen Asphalt A.-G. der Limnier
und Vorwohler Grubenfelder, lJunge Aktien der Aktiengesellschaft fiir Fabrikation
von Eisenbahnmaterial zu Göi«litz, Junge Aktien der Brenien-Besigheimer Oelfabriken,
Junge Aktien der Deutschen PetroleuiniAktiengesellschaft Junge Aktien der Hackethal
Draht- und Rahel-Werke Aktiengesellschaft, Junge Aktien der Rotophot Aktien-

gesellschaft für graphisohe Industrie Junge Aktien der schantung Eisenbahn-Gesen-
schaft. Einführung vonjiingen Aktien der EisenbahnsignalsBauanstalt Max Jüdel d- Co.,
Aktiengesellschaft, Einführung von Jungen Aktien der Telephonfabrik Aktien.

esellschaft vormals J. Berliner. Einführung von Aktien der Rheinischen sehuckerts
esellschaft für elektrische Industrie Aktiengesellschaft, Mannheim. Einführung

Voll 472 Z obligatjonell dek Rhellllkschell schuckert-Gesellschaft für elektrische Ins
dustrie Aktiengesellschaft, Mannheim, Einführung von 5 Z Obligationen der Rhei-
nischen schuelcert-Gesellschaft für elektrische Industrie Aktiengesellschaft, Mann·

heim, Gründungl
der Kriegskreditbank für Groß-Berlin, Aktiengesellschaft Berlin,

Gründung der amburgischen Bank von 19l4, Aktien-Gesellschaft Gründung der

Leipziger Kriegskreditbank Aktien - Gesellschaft-, Gründung der riegskreditbank
für das Herzogtuni Sachsen-Altenburg A.-G., Gründung der societö Anonyme Trams
ways et Electricite de constantinople. «

Der Gesamtuinsatz aut einer seite des Hauptbuches im Jahre 1914 betrug
U. 28 569 398 349.89.

,

Den nach Abzug 7011 Fig Mlllionen Mark verbleibenden Reingewinn von
Il. 5146 300,16 beantragen wir, wie folgt zu verteilen:

«

O
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496 auf das Aktien-Kapital von M. 85000 000,— . . . . . . . M. 3400 000,——
Rückstellung für Talonsteuer · . . . . . . . . . . . .

» 850(l0,—
in den Reservefonds ll (1aut Statut) . . . . . · . . . . .

» 40 246,35
in den Beamten-Pensions und Unterstützungsfonds . . . . .

» 12(«100,—
Tantieme an den Aufsichtsrat . . · . . . . . . . . . .

»
55 968,0(;

Tantieme an den Vorstand . . . . . . . . . . . . . . .
» 67161,67

WA, weitere Dividende . . . . . . . . . . . . . . . . .
» 425000,—

Vortrag . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . .
» 952 924,08-

—

M. 5 l46300.16
—

Von dem Vortrag beantragen wir, dem Reservefonds ll, nachdem diesem
U. 120,— für verfallene Dividenden gutgeschrieben sind, weitere M. 459 633,65 zuzu-

führen, wodurch unsere Reservefonds l und 11 auk zusammen M.15000000,— ge-
bracht werden.

Als Gewinnvertrag auf 1915 verbleiben demnach M. 493 290,43.

Von unseren Beamten, deren Gesamtzahl bei Ausbruch des Krieges 1663 be-
trug, ist ein erheblicher Teil zur Fahne einberufen worden. Wir zahlen denselben
einen Teil ihrer Bezüge weiter und halten ihnen ihre stellungen bis zur Wieder-
kehr aus dem Kriege otfen. Es erwächst uns die sehmerzliche Pflicht, zu berichten,
daß bereits 54 Angestellte unserer Bank auf dem Felde der Ehre für das Vaterland

gefangensind; wir werden diesen braven Mitarbeitern ein ehrendes Andenken
ewa ren.

Hamburg. im März 1915.

Des- Vorstand-

commerz- und Disconto-Bank.
Fünfundvierzigste

ordentliche Generalversammlung der Aktionäre

Im Donnerstag- den s- April Ists, Nachmittags 2 uns-,

im Sitzungssaale der Bank zu Hamburg, Netz Nr. 9

Tagesordnung-
1. Geschäftsberieht des Vorstandes, sowie Vorlegung der Bilanz nebst Gewinn- unck

Verlust-Rechnung und Vorschlag zur Gewinnverteilung
2. Bericht des Aufsichtsrates über die Prüfung der Bilanz, der Gewinn- und Verlust--

Rechnung sowie des Vorschlages zur Gewinnverteilung
s. Beschlußfassung über die Genehmigung der Bilanz und die Entlastung des Vor-

standes nnd des Aufsichtsrates, sowie über die Verteilung des Reingewinnes.
4. Wahlen zum Aufsichtsrate

Diejenigen Aktionäre, welche sich an der
Generalversammlungbeteiligen

wollen. haben ihre Aktien spatestens am s. April d. J. wankend er üblichen-
Geschattsstunden

in Berlin bei unserer Niederlassung
bei der Zanlt des Berliner Naseenvereins (nur kür Mitglieder des
GiroiEEektensDepots)

in Hamburg Altona. llannover, Hiel. Leipzig. Altenburs s.-A. und
Brandenburg a. Il. bei unseren Niederlassungen

in chemnitz beim chemnitzer sann-Verein
in Dresden bei der Nitteldeutschen Privat-Hans Ä.-c.
in kranllkurt a.sl. bei den Herren J. vreykus O co.
in Köln bei Herrn J. ll..stein
in Handel-arg bei der Hitteldeutschen Privat-sank A.-c.
in Bäuchen bei der sarerischen Vereinsbanlt

zu hinterlegen und bis zum schlukä der Generalversammlung daselbst zu belassen-
oder die Hinterlegung bei einem deutschen Notar dadurch nachzuweisen, daß sie

einer der genannten Anmeldestellen spätestens ain s- April d- J. einen ord-

nungsmäßig-en liinterlegungsschein des Notars in Verwahrung geben. Dieser Hinter-

legungsschein gilt nur dann als ordnungsmäßig, wenn darin die htnterlksgten Aktien
nach Nummern genau bezeichnet sind, und wenn überdies in dem Hinterlegnngs.
sehein selbst bescheinigt ist, daß die Aktien bis zum schlulå der Generalversamm-
lung bei dem Notar in Verwahrung bleiben. Gegen Hinterlegung der Aktien oder

Einreichung der notariellen klinterlegungsseheine werden Eintritlskarten ansgehändigh
Die zu hinterleuenden Aktien können ohne Gewinnanteilscheine und Erneuerungs-
sclieine eingereieht werden.

Hamburg, den s· Harz 1915.

Iet- Not-staatl-
Lincke. Pilsten



Preulzische Pkaadbrief-Banlc
Dilett- sssso Ists-»

Aktivm M. pf
Hypotheken zur Deckung für Hypotheken-Pfandbriefe . 339 864 068 92

Hypotheken zur Deckung für Hypotheken—0ertitikate 2 577 600—
Freie Hypotheken . . . . . . . . . . . . . 2 537 000 —

Kommunal-Darlehen zur Deckung für Komniunal-0bl. . 101 699 511 83

Kleinbahnenstslehen zur Deckung für Kleinb.-0bl. . 7 228 590 11
Bestand eigener Emissionspapiere . . . . . . 2 155 192 —

Rassen-Bestand . . . . . . . . . 1149713 87

Anlage in inländischen Staats-Anleihen . 9474 683-—

Wechsel, erste Bankakzepte, schatzanweisungen 6 173 090 —-

Guthaben bei Bankhäusern gegen Effekten .. . . . . 3104 406 50

Guthaben bei Banken gemäti § 5 des Hypoth.-Bankges. 2414066 70

Bestand an verlosten Effekten, Kupons und Sorten . 9 370 70

Debitoren, davon M. .1 425 562,81 gegen Effekten-Deckung
»und M. 17 588,20 inzwischen beglichen . . . . . . 1730 992,94

Zinsen fällig am 2. Januar 1915 . . . . . . 4207 266306
Zinsen rückständig aus dem Jahre 1914 179 651213
VerwaltungskostensBeiträge . . 18 307102

Bankgebäude Vokistralåe 1 . . . 1500 000!—
Inventar . «. . . . . . . . . 100’—

.486 023 610 78

Passiv-h M. pf
Aktien-Kapital . . . . . . . . . . · . 24 000 000 —

Reserven exkl. des Vortrages von M. 313816,87:
Kapital-Reserve . . . . · . . . . . . . . . . . 4 024 954 95
Auöerordtl Reserve exkl. diesj. Zuweis. v. M· 400 ()00,— 2 81120614

AuläerordentlicheKriegs-Reserve . . · . . . . 500 000-—

AglosReserve . . . . . . ; 1 914 793I35

DisagiosReserve. . . . . . . . . . . .

«.
. . . 1235 95414

Pl’0vlsions-Reserve exkl. dies·j. Zuweis. v. M. 385 373.75 53353615
Reserve für besondere Bedürfnisse exkl. diesjäliriger Zu-

weisung v. M. 200 000,— für Talonsteuer . . . 895196 69

Pensions-Reserve . . . . . . . . . . 57438615

Ilypothekenstandbriefe zum Zinsfulåe von 470 . . 265 570 900 —

Hypotheken-Pfandbriefe » » » 33X40-» . 24 220 ZUU —

Hypotheken-Pfandbriefe -

» » » 31J20-« .
42 205 000 —

HypothekewCertifikate » » » 40J0 . .
522 800

H.)’potheken-Certifikate » » » 31X20-» . ,2 054 800 —

l(ommunal-0bligationen » » » 40-» .
78 508 100 —

Kommunal-0bligationen » » ,, 33X4OXo.
4 215 700 —-

Kommunal-0bligationen » » ,, 31J20-» .
15 424 600 —

Kleinbahnen-0bligationen » » » 40-» . .
4 658 500 —

Kleinbahnen-0bligationen » » » 31J20X9.
289 000 —

Zinsen auf verausgabte Emissionspapiere . . .
4 22502510

Gekündigte noch einzulösende Emissionspapiere 7000—

Kreditoren . · . . . .

«

. . 2 186 861 79

Depositen . . . . . . . . . . I 982 967 28

Nicht erhobene Dividende . . . . . . . . . 4740—

Bevorstehende Ausgaben für Wehrsteuer . . . . . 151 609 —-

Rückstellung für Reichssternpel . . . . . . . . . 42 460 —

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . 8 262 720 04

486 023 610 78

Berlin, den 31. Dezember 1914.

Pveusiselse Pfandbssiebsanlt
Dsnnenheunx Gerte-n. Zimmermann.
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Hationalhanle küs- Deutsc- III-Inl-
llilanz per 31. Dezember 19l4.

Akuva
,

vfM. pl M. pl
1. Nicht eingezahltes Aktienkapital . . . . . . . . . . . .

— —

2. Kasse,-kremde Geldsorlen u·l(upons . . . . . . . . . . 77650951.—3()

Z. Guthaben bei Noten- u. Abrechnungs-Banken . · . . . . 12 697 386 78
4. XVeehsel u. unverzinsliche sehatzankveisungen .

a) Fveohsel (mit Ausschluss von b, o und d) und unverzins-
—

liebe sobatzanweisungon d. Reichs u d. Bundessteeten 51535848 41

b)eigeneAkzepte. , . . . « · · · · · · · , · · · · · . .
33r9000-

e) eigene Ziehungeo . . ; . . . · . . . . . . . . . . . . 40566096

d) solawechsel der Kunden an die Order der Bank . . .

— — 65 021458 01
ö. Nostroguthaben bei Banlcen u. Bankkirrnen . . . . · . . .

—

1489914594
6. Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere . 40841332 15
7. Vorsehiisse eut Waren und Warenverschikkungen . . . .

—

--1

davon am Bilanztage gedeckt
s) duroh Waren, Fracht- oder Lag-erscheine . . . . . . . 4920356 51

bI durch andere sieherheiten . . . . . · . . . . . . . . .

— — 492035651
S- Eigene Wertpapiere

e) Anleihen u. verzinsliehe sehetzanweisungen des Reichs
und der Bundesstaaten · · · · · · · · · · · · · · , ·

658i422 29

b) sonstige bei der Rei(-bsbank und anderen Zentralnotens
banken beleihbare Wertpapiere . · . · . . . . . . . .

23902810

c) sonstige börsengäogige Wertpapiere . . . . . . . . . .
15817340 ig-

d) onstjgeswertpapiere· · · · · · · · · · · · · · · · · ·
4825588 S( 2696317934

S. Konsoktial-Beteiligungen « · · · · · · · · · · · · · « · .

—

33032109—

10. Dauernde Beteiligungen bei and. Banken u. Bankiirrnen 493290335
U. Debitoren in laufender Rechnung
a)gedeckte........·...............l4693l)8393(
b) ungedeekte. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 331380000—18061083930

Ausserdemt AND-l- u. Bürgsehaktsdebiton M. 22 684 499,64
12.Banlcgebaude....................... 5100000—
Is. sonstige Immobilien
14. Sonstige Aktiva

Summa der Aktiva Mark 3967—3 809568
Passiva. M. pl M.

«

pt
LAlctiensKapital.....······· ···········

90000000—

2.Reserven...........·............... 8000000—
s. Kreditorem a)N-,stroverpi1iehtungen . . · . . . . . . . . 4507344-—

b) seitens der Kundschakt bei Dritten benutzte Krsdite . . 4032 356 40

e) Guthaben deutscher Banken u. Banktirmen . . · . . .
28917 093 82

d) lcsnlagen -.ut provisionslreier Rechnung
1. inne-inne 7 Tagen einig« . . . · . .

i-» 27718026,98
2. darüber hinaus bis zu ZMonaten kallig , 13 55443730
8. nach SMonaten fällig . · · · · · · · » 8340 b27,13 4961299141

o) sonstige Icreditoren
L. innerhalb 7 Tagen fällig · s-· · . , . · M. 48 513263,18
2. darüber hinaus bis Zu Z Monaten l«-.'«ig » öö 609 266,57

nach B Monaten fällig . · · · · · · · »
19 0182()8.80 13813717385531020552418

c. Akzepte u. scheokst a) Akzepte · · . . . . « . · . · · · «
des-»Juki«

b) noeh nicht ejngelöste Sohecks . . . . . -. . . . . · . . 5995 8588396380
Ausserdem : Aval- u. Bürgsehaltsverptliehtgn. M. 22 684 499,64.

— —

Eigene Ziehungen M. 13440 59L —,

davon iiir Rechnung Dritter Isl. 933 250,-—.
Weiterbegeb. solawechs· d. l( Hiden an d. Ord. d BankM.-—.

s. sonstige Passiv-« Talen-ste1i(-r-Riickstellunus-Konto . . . 720000—

Beamten-Pensions und Urteistiitzungsskonds . . . . .
19743217f 269432170

Summa der Passiva Mark 390 783 WJISS
Gewinns und Verlust-Konto per 31. Dezember 1914.

Debet. M- pT
Verwaltungs-kosten einsehljcölieh Porti, Depesehen und stempel . . . . . 3758 945 09

steigern-...................·....·........ 60812773

Vertragsmliss. Vergütung-en u. Gratifikationen an Prokuristen u. Beamte 850000 —

Rück-Stellung auk Tal»1.81.ssuer. . . . , · · · · · · . « · . . . . . . . . . 120000—

Absahreibung auk M.-:-xI-.en. . . . . . . · · · · · · · · · · . . · . . . · 6346180

» ,,
l«)r·f-.-i(ten- und Iconsortial-Konto

stuk Terrain-Aktien und Beteiligungen M. 2583 292,6l
»

andere Effekten und Beteiligungen . 475462837 733792101

« .. Ix.-nto-Korrent-l(onto
—-

ssuk Grundstücke-Debitoren · . . · « ·M· 4336 688Jz
» andere Debitoren . . . · . . . . . » Z4116113,93 7748292 05

lts 8181 736 96

Kredit. M. pf
Gewinn-Vortregvon1913. . . . . . . . . . « · . . . . . . . . . . . . 18409761
Gewinn aui Wechsel- und Zinsen-Konto . . . . . . . . . · . . . . . . 7665 050 99

. » Provisions-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 400303239

» . Sort-en- und KupOlIS-K011t0. . . . . . . . . . . . . . . . . . 128655 97
Entnahme aus dem Reservefonds II

. · · · · · · · · · · · . . . . . · . 3730004 —

» » » gesetzlichen Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . 4270000—

Berlin, den Bl. Dezember 1914· 19961736 96

Direktion dei- Natioualhault Für VentschlstuL
Winterceidt. sohikh Wittenberg.

Für Julerate verantwortlich- Q Bralchi Druck von Paß « Garleb Grab-H Berlin W.57.


